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Agitationen gegen die Conſumvereine. 


Bei der Berathung des Geſetzentwurfs über 
die Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 
hat im vorigen Jahre eine zufällige Mehrheit in 
ſchwach beſuchter Sitzung des Reichstages bei der 
dritten Leſung mit 113 gegen 93 Stimmen be- 
ſchloſſen, daß Conſumvereine in regelmäßigem 
Geſchäftsverkehr Waaren nur an Mitglieder oder 
deren Vertreter verkaufen dürfen. Der Beſchluß 
war nicht wieder umzuſtoßen, die wirkliche 
Mehrheit des Reichstages gab in der nächſten 
Sitzung aber ihr Urthell über ihn dadurch ab, 
daß fie den Antrag, Zuwiderhandelnde mit 
Strafe zu bedrohen, ablehnte. Die Sachlage iſt 
alſo die, daß das Geſetz ein Verbot ausipricdt, 
den Behörden aber kein Mittel in die Fand 
giebt, die Beachtung dieſes Verbots zu erzwingen. 
Es kann hiernach den Conſumvereinen zur Zeit 
trotz der geſetzlichen Beſtimmung nicht verwehrt 
werden, an Nichtmitglieder „in regelmäßigem 
Geſchäftsverkehr“ zu verkaufen. 

Von verſchiedenen Seiten iſt, ſeſtdem das Geſetz 
ins Leben getreten iſt, der Berjuch unternommen 
worden, Gerichts- und Verwaltungsbehörden zu 
einem Einſchreiten gegen Conſumvereine, welche 
an Nichtmitglieder verkaufen, zu veranlaſſen, 
natürlich ohne Erfolg. den meiſten Eifer ent- 
wickeln in dieſer Kinſicht die Mitglieder des 
„Centralvorſtandes kaufmänniſcher Verbände und 
Vereine Deutſchlands“. Diefer ſteht unter dem 
Vorſitz eines rn. Schulze, welcher ſelbſt Vorſtands⸗ 
mitglied eines Creditvereins iſt, und deſſen 
Vorgehen gegen die Conſumvereine neu- 
lich auf in Frei- 
burg die erfuhr. 


1 und nicht 


Das Stadttheater, 


das in der Zwiſchenzeit in Folge der vorgeſchrie⸗ 
benen Maßregeln zur Verhütung der Gefahr beim 
Ausbrechen von Feuer vielfache Veränderungen 
im Inneren erfahren hat, wird morgen wieder 
ſeine Pforten eröffnen. Wie ſonſt wird zunächſt 
das zum größten Theil neue Perſonal des Schau- 
ſpiels ausſchließlich das Publikum zu unterhalten 
haben, während die Oper erſt am Anfange des 
nächſten Monats ihre Thätigkeit aufnimmt. Ab. 
weichend von früher wird aber diesmal mit 
einem Gaſtſpiel begonnen, dem des Fräul. Marie 
Meyer vom Berliner Leſſing-Theater, der als Dar⸗ 
ſtellerin weiblicher Charakterrollen ein ſehr 
günſtiger Ruf ue dan Und im Anſchluß an 
dieſes Gaſtſpiel wird dann die Direction dem 
Publikum zunächſt die Bekanntſchaft mit zwei 
viel beſprochenen und auswärts viel geſpielten 
Stücken vermitteln. Zur Eröffnungs⸗Vorſtellung 
iſt das Dumas'ſche Schauſpiel „Der Fall Ele- 
menceau“ beſtimmt, in welchem Fräul. Meyer 
die Gräfin Dombronomska ſpielt. Als zweite 
Neuigkeit wird dann Gudermanns Schauſpiel 
„Die Ehre“ folgen. Jedes der Stücke wird, um 
die gemeſſene Zeit des Gaſtſpiels auszunutzen, ſo⸗ 
fort mehrere Wiederholungen erfahren. : 
„Der Fall Clemenceau“ trägt unverkennbar 
das Gepräge der dumas'ſchen Stücke. Es wird 
hier nicht nur das von dem Verfaſſer jo vielfach 
variirte Thema der geſtörten Che wieder von 
einer neuen Seite behandelt, ſondern es zeigt ſich 
zugleich auch die alte Geſchicklichkeit des Dichters 
im dramatiſchen Auf- und Ausbau feiner Stücke 
und daneben ein bemerkenswerther Fortſchritt in 
der folgerichtigen Entwickelung der Charaktere. 
Dies gilt namentlich von dem Charakter Iſabellens, 
aus deſſen Entwickelung ſich der tragiſche Conflict 
des Stückes ergiebt. Es iſt durchaus originell, 
nicht ſchön, aber von realiſtiſcher Wahrheit und 
übertrifft daher vieles, was Dumas in dieſem 
Genre geſchaffen hat. 
Das Stück giebt auch, abgeſehen von dem 


SETZE 


Bilder ab. 


HEBEL 8 . 


den in ihrer Exiſtenz ſchützen, 


wenn man befürchten müſſe, daß auch die Ange⸗ 
hörigen des Detailhandels dem Proletariat zu- 
geführt würden, ſo ſei es Pflicht, mit aller Kraft 
und perſönlichem Eintreten den Staat über die 
zu Tage tretenden Uebelſtände aufzuklären. 

‚Der Centralvorſtand der kaufmänniſchen Ver⸗ 
bände und Vereine hat die Anregung, welche er 
von Herrn Kulemann erwartet hatte, begreiflicher- 
weiſe nicht erhalten und deshalb beſchloſſen, daß 
feinem Bureau die Sache „zur gründlichen Er- 
ledigung“ zuzuweiſen ſei. . 


Militäriſche Auffaffungen in Rußland. 

Die ſtellenweiſe recht geſchicht geſchriebenen 
Berichte eines Petersburger Mitarbeiters der 
„Nowoje Wremja“, Herrn Moltſchanow, bringen, 
nach der Natur geſchildert, N 
Züge über die militäriihen Auffaſſungen in 
Rußland. Verfaſſer iſt zum Oberbefehlshaber 
General Dragomirow zu Tiſch geladen und er- 
blickt im Wartezimmer eine Menge hochgeſtellter 
Generäle mit deren Stäben; auch viele jüngere 
Offiziere. 
namentlich verhalten ſich die jungen Offiziere den 


Generälen gegenüber beſcheiden und zurück⸗ 


haltend. Sowie aber Dragomirow eintritt, ändert 


ſich das Bild; jeder Rangunterſchied hört auf, 


man ſetzt ſich zur Tafel, wie es gerade paßt, und 
der Lieutenant hat ebenſo viel zu ſagen, wie der 
General. Dieſer kleine Zug entſpricht ſo ganz 
dem Charakter Dragomirows, der es vortrefflich 
verſtanden hat, während ſeiner zehnjährigen 
Thätigkeit als Director der Generalſtabsakademie 
ſeine roth⸗panſlawiſtiſchen Geſinnungen und 
Gleichheitsbeſtrebungen unter zehn Jahrgänge 
ruſſiſcher Generalftabsoffiziere, d. h. in den größten 
Theil des Generalſtabes zu verpflanzen. Sein 
ganzes Auftreten gegenüber Offizieren und Mann⸗ 
ſchaften, wobei er ſich bemüht, Suwarow nach- 


zu dazu angethan, die Hochachtung der jüngeren 


zucht der Mannſchaften zu vernichten. Sein 


= 


ſpielen würde. 5 . 
Ein anderer Zug iſt bezeichnend dafür, wie der 
ruſſiſche Charakter geneigt iſt, ſich augenblicklichen 
Gefühlsſtimmungen hinzugeben, jo daß das mili⸗ 
täriſche Bild oft mehr ſchauſpielerhaft als kriege⸗ 


laus hält ſich als oberſter Schiedsrichter in Luzk 


an ſeiner Wohnung vorbeimarſchiren, dieſelben 
zu begrüßen. Dabei ſpielen ſich, wie ſich Herr 
Moltſchanow ausdrückt, ganz außerordentliche 
Ein ſolches ſchildert er folgender⸗ 
maßen: „Da rückt ein Dragoner - Regiment an; 
die Pferde — geradezu eine Herrlichkeit; die 


Mannſchaften, von Kopf bis zu Fuß ſchneidige 


Burſchen! Der Großfürſt, gerührt über das 
tapfere Ausſehen der Truppe, nähert ſich ſchnell 
dem zu Pferde ſitzenden Befehlshaber und drückt 
ihm kräftig die Fand. Der Oberſt aber läßt die 
großfürſtliche Hand nicht los, ſondern drückt auf 


noch einen Fändedruck, und von neuem küßt 
der Offizier die Hand. Da umarmt ihn der Groß⸗ 
fürft kräftig und küßt ihm die Backen. Als ſie 
ſich trennten — glänzten in beider Augen Thränen! 


Gaſte, einer Anzahl neuer Kräfte Gelegenheit, ihr 
Können zu zeigen, und wir ſind überzeugt, daß 
„Der Fall Clemenceau“, wenn die Darſtellung 
auch nur annähernd den Anforderungen eni- 


ſpricht, auch hier einen ſtarken Erfolg haben wird. 
| Bitten nicht von Ihnen erreichen konnte“, er- 


Nach zehn Jahren. en | 


16) Bon Helene Nyblom. 
(Fortſetzung.) 

Als wir eine Strecke gefahren waren, 309 ich 
die Ruder ein. Man hatte den ſchönſten Blick 
über die Bucht, an welcher dus Wohnhaus lag, 
und die weißen Mauern deſſelben lugten ſo 


freundlich durch die dichten Blättermaſſen. „Wie 


ſchön iſt es hier!“ rief ich aus. 

„Ja“, erwiderte Eva. Sie blickte nicht einmal 
auf, ſondern ſtarrte unverwandt ins Waſſer, in 
das ſie ihre Hand getaucht hatte. 

„Aber Ihr Mann hat auch fo viel 19 5 die 
Verſchönerung gethan. Wenn die Natur ſo ver⸗ 
ſtanden und jo von Menſchenhand geleitet wird, 
iſt es auch kein Wunder.“ 

Sie antwortete noch immer nicht, de 
blickte nach wie vor auf das Waſſer, 
regungslos vor uns dalag. 
unerträglich geworden. 
Kopf und ſah mich an. „Warum ſagten Sie 
denn kein Wort zu mir?“ fragte ſie mit zitternder 
Stimme. 

„Ich?“ 

„Ja, Sie; ſind Sie nicht grauſam gegen mich 
eweſen?“ 

0 Sie ſtieß dieſe Worte heftig, fait gewaltſam 
ervor. 
„und das ſagen Sie?“ fragte ich ganz leiſe. 

„Ja, ich weiß es, es war meine Schuld, da 
wir uns trennten“, ſagte ſie. „Hätten Sie mi 
aber wirklich geliebt, ſo würden Sie mich da⸗ 


mals nicht ſo haben gehen laſſen. Bedenken Sie, 


wie jung und verwöhnt ich war. Gie wußten 
doch, wie ſchnell ſo ein Ab bei mir 
vorüber ging. An dem Abend, ehe Sie reiſten, 
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Morgen-Ausgabe, 


me ER Abend und 
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ee 


fro 


kennzeichnende 


Der Ton iſt noch etwas gemeſſen; 


zuahmen, wie auch feine Tagesbefehle ſind gerade ⸗ 
Offiziere gegenüber den älteren, wie die Mannes 
Streben iſt, an der Spitze eines nur ihm blind 


ergebenen Heeres zu ſtehen, mit dem er, findet 
ſich einmal die Gelegenheit, 
Pa smus ausführen 


die Pläne des 
Panſt zus ausführen kann, bei denen 8 
Zar ja doch nur die Nebenrolle des Geſchobenen 


riſch ausfällt. Der Großfürſt⸗Feldmarſchall Nico⸗ 


auf und verſäumt nicht, jedesmal, wenn Truppen 


fie einen langen Kuß. Der Großfürſt gewährt 


„Ich konnte dies Elend nicht länger ertragen. 


auf ewig von einander getrennt wären. Ich weiß 


das 
„Die Litze war faſt 
Plötzlich erhob ſie den 


Montag früh. — Beſtellungen werde 


vermittelt Infertionsaufträge an a 


abſolut ſchlecht, der Staat muß die nen: Dieſe ſtumme Scene vor den Truppen, auf der 
das geſchehe 
aber nicht ausreichend, unſer ganzes Volk 
proletariſire, und darin liege eine große Gefahr; 


Straße, vor den Augen der Menge und einer 
Gruppe Offiziere, 3 1 
Stimmung, und man hätte nur hören ſollen, 
wie aus der Tiefe des bewegten Herzens die 
Stimmen der Soldaten hervortönten: „Wir ſind 
„uns bemüht zu haben, Ew. kaiſerliche Ko- 
heit!“ Im allgemeinen iſt es den ruſſiſchen 
Zeitungen verboten, ohne vorhergehende Cenſur 
Worte und Handlungen von Mitgliedern der 
kaiferlihen Familie zu beſprechen. Auf Bitten 
des Herrn Moltſchanow hat jedoch der Groß- 
fürſt für dieſen eine Ausnahme geſtattet und 
ihm erlaubt, über ihn zu ſchreiben, was er 
wolle. — Zu den weiteren lehrreichen Seiten der 


großen Uebungen bei Rowno tritt übrigens noch 
der Umſtand, daß die Eiſenbahnbeförderung genau 


nach den Kriegsvorſchriften erfolgte. Für die 
Rücbeförderung der Truppen des Warſchauer 
Militärbezirks nach den Standquartieren an der 
Weſtgrenze wurde ſogar der für die Mobilmachung 
ne Kriegsfahrplan in aller Strenge durch- 
geführt. 


Deutſchland. 

Wildpark, 17. Septbr. Die Kaiſerin iſt heute 
Abend 10 Uhr 35 Min. mittels Sonderzuges von 
Breslau hierher zurückgekehrt. Die Prinzeſſin 
Friedrich Leopold und die Herzogin von Connaught 
verließen den Zug bereits in Potsdam. 

* Berlin, 18. Sept. Gutem Vernehmen nach 
hat es der Reichskanzler dieſer Tage definitiv 
abgelehnt, dem Vertrage zwiſchen der füdweſt⸗ 


afrikaniſchen Coloniſationsgeſellſchaft und der 


engliſch-holländiſchen Gruppe Groll u. Co. wegen 


Ueberlafſung von Beſitzrechten an einem Theile 


des ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebietes ſeine Ge⸗ 
nehmigung zu ertheilen. Dieſe Entſcheidung wird 
überwiegend in der colonialfreundlichen Preſſe mit 
Genugthuung aufgenommen werden. a 

* [Zur Erinnerung an den Aufenthalt der 
Kaiserin Augufte Victoria in Breslau.] Der 
mehrtägige Aufenthalt der Kaiſerin Auguſte 
Victoria in Breslau hat dort die Erinnerung an 
den erſten Beſuch der Königin Luiſe von Preußen 
in der ſchleſiſchen Hauptſtadt im Jahre 1798 wach⸗ 
gerufen. Damals ſtand die Geburt der nach⸗ 
maligen Prinzeſſin Charlotte, ſpäteren Gemahlin 
des ruſſiſchen Kaiſers Nikolaus, bevor. Auf An- 


ung alter Breslauer Patri N enheit I 
düsdruck der Freude übe Anweſenbeit 
der preußif in In 1 0 


Schleſien der r Ira 
eine vollſtändige Kinderausſtattung überreicht, 


Victoria darbringen zu dürfen, würde zwar 


welche der Kaiſerin gern ein Zeichen ihrer Ver ⸗ 
ehrung widmen möchten. Indeſſen würde es 
nicht der Ginnesart der Monarchin gemäß ſein, 
eine perſönliche Gabe für ſich in Empfang zu 
nehmen. Wohl aber hat ſich die Kaiſerin, wie 
der „Bresl. 31g.“ gemeldet wird, bereit erklärt, 


ſtimmt iſt, in dürftigen Verhältniſſen lebenden 
Müttern die Sorge für ihre Kleinen zu er- 
leichtern. die vorbereitenden Schritte zur Bil- 
dung eines Comites find bereits gethan. In 


gedachten Zweckes erſcheinen. 

* [ Miquels Nachfolger in Frankfurt.] Der 
Oberbürgermeiſter von Altona, Adickes, ſcheint 
Dr. Miquels Nachfolger als Oberbürgermeiſter 


„Hamb. Corr.“ meldet, hat ſich bereits vor 
einiger Zeit eine Deputation von Frankfurt a. M., 
beſtehend aus dem Stadtverordneten-Vorſteher 


in der Expedition, ten 


bringt alle in eine nervöſe 


Königin von Breslauer Frauen 
Eine ſolche Gabe auch der Kaiſerin Auguſte 
jedenfalls dem Wunſche aller Frauen entſprechen, 


eine Spende entgegenzunehmer, welche dazu be⸗ 


kurzer Zeit wird ein Aufruf zur Förderung des 
Das Königs⸗Grenadier⸗Regiment, deſſen Chef der Kaiſer 


von Frankfurt a. M. werden zu ſollen. Wie der 


agergaſſe Nr 4, und bei 

ür die ehen beſpaltene 1890. 
und deſſen Stellvertreter, nach Altona begeben 
und Herrn Adickes eine große Majorität für den 
Fall der Annahme einer Candidatur für den 
dortigen Bürgermeiſterpoſten in Ausſicht ge- 
ſtellt. die Stadtverordneten ſind der Meinung, 
daß auch das Anerbieten eines größeren Gehalts 
Herrn Adickes nicht an Altona zu feſſeln im 
Stande fein werde. Als fein muthmaßlicher 
Nachfolger wird Senator Dr. Gieſe bezeichnet. 

* Der Reichsgerichtspräſident v. Gimfon] 
hat fein Penſionirungsgeſuch bereits eingereicht, 
Ueber die Wiederbeſezung des Amtes wird der 
Bundesrath im Oktober Beſchluß faſſen. Wie der 
„Gchleſ. 31g.“ zufolge verlautet, kommen dabei 
der Präſident des Kammergerichts, Drenkmann, 
Staats ſecretär Oehlſchläger und Oberlandesgerichts⸗ 
Präſident Gtaatsminifter Falk in Betracht. 

*Der Afrikareiſende Clemens Denhardi] hatte 
feine Rückreiſe aus Witu durch einen längeren Auf- 
enthalt in Kairo unterbrochen und wird in Kürze in 
Deutſchland eintreffen. 

* [Gegen den ſocialiſtiſchen Abgeordneten 
Grillenberger] ift Anklage wegen Berrufserklä- 
rung erhoben worden. Grillenberger verweigerte 


zur Sache ſelbſt jede Ausſage, da nach der Reichs⸗ 


verfaſſung zur Zeit die Unterſuchung gegen ihn 
nur mit Zuſtimmung des Reichstages eingeleitet 
werden kann. Grillenberger will, ſobald die 
Staatsanwaltſchaft weiter gegen ihn vorgeht, den 
Schutz des Reichstags-Präſidiums und bezw. den 
des Reichskanzlers anrufen. 

* [Der ſocialdemohratiſche Parteitag in Halle] 
wird auch von ausländiſchen Socialiſten, u. a, von 
dem Niederländer Domela Nieuwenhuis und von 
dem Franzoſen Maillant beſucht fein. 

* [Das Steigen der Fleiſchpreiſel, namentlich 
im Monat Auguft, wird jetzt auch durch die 
Tabellen der „Gtatiſtiſchen Correſpondenz“ be- 
ſtätigt. Darnach betrugen die Durchſchnittspreiſe 
an den verſchiedenen Marktorten für 1 Kilogr.: 


Rind, Schweine, Kalb, Kammellleiſch 
Juni 125 Pf. 1441 122 127 
Juli 128 „ 142 123 127 


Auguft 132 „ 146 127 132 
Für Berlin find die Preife noch viel be- 
ee m f alt 5 leich 
ind-, mweine-, alb-, Hammeltiei 
a 138 133 5 100 


uni 124 Pf. 
Kuguſt 135 „ 150 248 143 


* [Das Generaleonfulat in Zanzibar. Der 
‚Hamb. Corr. 


eu.” ges fate benden gere : 


deß bisherigen Deu! ‚General- 
zibar, Dr. I cha Re fen Ab. 
berufung definitiv iſt, den Titel Generalconſul 


führen und ob überhaupt das Conſulat in 
Zanzibar in der bisherigen Bedeutung und ſeinem 
bisherigen Umfange fortbeſtehen wird, nachdem 
durch die Uebernahme des engliſchen Protecto- 
rats über die Inſel und durch die ie der 
Janzibarküſte die Verhältniſſe ſich weſentlich ver- 
ändert haben und der Schwerpunkt der deutſchen 


Intereſſen nach dem Feſtlande verlegt iſt. 


* [Epiſode aus der Schlacht bei Weißenburg] 


Der Kaiſer hat in dem Trinkſpruch auf das 8. Armes“ 


Corps, welchen er am 16. d. M. in Liegnitz bei dem 
Paradedbiner gehalten hat, ganz beſonders die Verdienſte 
des Grenadier⸗Regiments König Wilhelm I. (2. weſt⸗ 
preuß.) Nr. 7 hervorgehoben und eine Epiſode aus 
der Schlacht von Weißenburg erwähnt, welche in der 
Geſchichte dieſes Regiments eine große Role ſpielt. 


Wilhelm I mehr als 70 Jahre hindurch (ſeit 1817 ge- 
weſen iſt, hat ſich 1866 und 1870/71 ſehr hervorgethan. 
1866 war es beſonders das Gefecht von Shalitz, in 
welchem ſich das Regiment Lorbeeren holte; das zweite 
Bataillon wehrte hier mit Erfolg den Angriff einer 
ganzen Brigade (Kreuſſern) ab, verlor dabei allerdings 


I Offiziere und 292 Mann, alſo 33 Proc. feines Be- 


ſtandes. 1870 gehörte das Regiment zur 18. Infanterie ⸗ 


erduldete ich Qualen, wie ich fie nie vorher und 
nachher gekannt, und das ſahen Sie — ja, das 


mir zurück!“ 
„Ich wollte mir nicht erzwingen, was ich mit 


widerte ich. „Und dann glaubte ich auch, Sie 
hätten Ihren Kummer ſehr bald Cie ſch Wenn 
ich mich recht erinnere, verlobten Sie ſich wenige 
Monate ſpäter. 5 

„Ach, ich war ſo elend, ſo lebensmüde!“ ſagte 
ſie und ſtrich mit der Kand über die Augen. 


Ihr Vater ſagte mir, Sie würden fürs erſte nicht 
wiederkommen; daraus entnahm ich, daß wir 


recht gut, daß Sie nie wieder in Ihrer Heimath 


Fand anhielt, wünſchte mein Vater fo ſehr, daß 
ich ihn nehmen ſollte, und ſo fügte ich mich.“ 
„Berzeihen Sie, aber daß Sie ſich ohne Liebe 
verheirathen würden, das hätte ich nimmer von 
Ihnen geglaubt.“ 
„Ich hielt auch wirklich viel von ihm, ich hatte 
ein Gefühl, als wenn gerade er der Richtige für 


ohne Kampf mit uns abgegangen wäre; ich 


flammen konnten. Ich wußte, wie deine Hände kalt 


mich am beſten vor mir ſelber ſchützen könne. 
Es war mir, als bedürfe ich einer ſtarken Hand, 
die mich führe, eines ruhigen Augenpaares, das 
ließ nicht durch Schmerz oder Freude beirren 
ließe.“ 

„Und Sie irrten nicht“, verſetzte ich. „Selten 
hat ein Menſch einen ſo angenehmen Eindruck 
auf mich gemacht wie Ihr Mann.“ 

„Ja, Sie haben recht. Er erfüllte alle Hoff⸗ 


ſahen Sie, und doch kamen Sie nicht wieder zu 


geweſen ſind. Als mein jetziger Mann um meine 


wortete ich. 


mich ſei. Wenn ich an unſere Liebe, an dich 
dachte“, fuhr ſie fort und ſah mich dabei gerade 
an, „ſo mußte ich ſtets denken, daß es nicht 


nungen, die ich in ihn geſetzt, und mehr wie das! 
Nur ich ſelber bin nicht ſo, wie ich geglaubt. Was 
kann es nützen, ein Herz zur Ruhe zu bringen, 
das nichts von Ruhe wiſſen will? Was nützt es, 
das Schiff vor Anker zu legen, wenn man nichts 
ſehnlicher wünſcht, als auf das offene Meer 
hinaus zu kommen? Und deswegen wäre ich 
auch glücklicher geworden, wenn ich jemanden 
neben mir gehabt hätte, der ſich gleich mir auf 
das wilde Element hinausgewagt, der ſtets vor⸗ 
wärts geſtrebt und ſich in die Ferne geſehnt 


hätte, auf den weichſten Kiſſen doch keine Ruhe 
hätte finden können!“ 


Ich fühlte, wie mir alles Blut zum Herzen 
ſtrömte, meine Stirn ward eiskalt. Ich nahm 
ihre Kand ſanft zwiſchen meine beiden Hände 
und ſagte: „Fab' Dank, Eva, ich glaube dir, 
und das ſoll mein Troſt fürs Leben ſein, wenn 
wir wieder von einander geſchieden ſind.“ 

„Und wann willſt du mich verlaſſen“, fragte 
ſie. „Doch nicht gleich! Du bleibſt doch?“ 

„Ich muß fo bald wie möglich gehen“, ant⸗ 
„Ich muß wieder an meine Arbeit, 
und du haſt ja auch eine Lebensaufgabe vor 
dir. Du mußzt doch glücklich werden können!“ 

„So kannſt du nur ſprechen, weil du keine 
Ahnung von dem haſt, was ich durchgemacht. 
Wenn du überhaupt noch von einem Glück für 


8 10. 8 mich ſprechen kannſt, fo iſt mir das ein Beweis, 
wußte, wie deine Augen plötzlich in zorn oder Lreude 
i liebte, wie ih dich noch in dieſem Augenblicke 
werden konnten, wenn dich etwas erregte, ja, 
wenn du nur etwas vorlaſeſt, was dich rührte, 
— und dann dachte ich, als Werner kam, baß er 


daßz du mich niemals jo geliebt haft, wie ich dich 


liebe! ..“ 

Es war mir, als müſſe es jetzt heraus, als 
müſſe ich ihr alles erzählen, von den langen 
einſamen Jahren, von allem, was ich ihretwegen 


erlitten, und in wie unwandelbarer Treue mein 


Herz an ihr gehangen. Was mir Kraft gab zu 
ſchweigen, war nicht der Gedanke, daß mein 


[Gedächtniß uns beide doppelt unglücklich machen 


uns die Kluft fühlbarer erſcheinen laſſen würde, 
die uns trennte. Es war auch nicht der Gedanke 
an all den Kummer, an all das Weh, das wit 
einander bereiten mußten, wenn wir unseren 


Brigade (v. Voigts-Rhetz); es kam gleich bei Weißen 
burg ins Gefecht, und ſein Füſilier-Pataillon unter⸗ 
nahm hierbei unter dem Major v. Kaiſenberg den 
Sturm auf das Schloß Geißberg, der zu den auf- 
opferndſten Heldenthaten in der neueren Kriegsgeſchichte 
zählt und durch das Lob aus des Kaiſers Munde jetzt 
wieder eine neue Weihe empfängt. Das Schloß 
bildete den ſtärkſten Stützpunkt der Verkheidigung 
der Franzoſen; es ſtellte ſich dem Vordringen der 
Preußen als ein ſchier unüberwindliches Linderniß 
entgegen, da es von oben bis unten mit Jeinden 
beſetzt war, die auf die vorgehenden Truppen 
einen wahren Kugelhagel ſandten. Major v. Kaiſen⸗ 
berg führte die eben auf dem Gefechtsfelde 
eintreffende 9. und 12. Compagnie zum Sturm auf das 
Schloß vor; ihm ſchloß ſich der größte Theil der 11. 
Compagnie an. Ungeachtet des auf kurze Entfernung 
abgegebenen maſſenhaften und wohlgezielten Feuers 
der Franzoſen (wir entnehmen dieſe Darſtellung dem 
deutſchen Generalſtabswerk) folgten die Füſiliere, ohne 
einen Schuß zu thun, dem voraneilenden Commandeur. 
Aber mit jedem Schritt häuften ſich die Verluste; bald 
war die tapfere Schaar des größten Theiles ihrer auf 
dem gefahrvollen Wege vorausſchreitenden Führer be- 
raubt. Zweimal wurde die Fahne durchſchoſſen, ihr 
Träger außer Gefecht geſetzt. Major v. Kaiſenberg 
ergriff den oberen Theil des Paniers und drang 
weiter vor, ſtürzte aber gleich darauf, durch 
drei Schüſſe tödtlich verwundet, nieder. Daſſelbe Geſchick 
traf den Premierlieutenant Siemon, als er die Sahne 
erhoben hatte, welche nunmehr von einem Unteroffizier 
ergriffen wurde. Von den drei Compagnien wurden 
faſt ſämmtliche Offiziere außer Gefecht geſetzt, ohne daß 
es, auch mit Unterſtützung ſpäter folg gegen de 
Truppenabtheilungen, gelang, einen Erfolg gegen das 
ſturmfreie Gebäude ie erringen, deſſen Vertheidiger 
erſt, als auch Artillerie gegen das Schloß wirken 
konnte, die bisher verweigerte Capitulation annahmen. 
Daß der damalige Kronprinz den ſterbenden Major 
v. Kaiſenberg umfangen und geküßt hat, wird erſt 
etzt aus der Rede des Kaiſers weiteren Kreiſen be- 


annt. 

Schweidnitz, 17. Sept. Laut Benachrichtigung 
durch das Hofmarſchallamt wird der Kaiſer bei 
Molike in Kreiſau am Sonnabend um 4 Uhr 
Nachmittags eintreffen. 

Neuhaldensleben, 15. Sept. Geh. Regierungs- 
rath und Landrath a. D. Heinrich v. Nathuſius 
iſt auf Sylt plötzlich verſchieden. 1824 als jüngſter 
der fünf Söhne von Gottlob Nathuſius geboren, 
wurde er 1850 zum Landrath des Kreiſes Neu- 
haldensleben ernannt. 1863 legte er das Amt 
als Landrath nieder. v. Nathuſius hat ſich um 
die deutſche Landwirthſchaft und um die Hebung 
der Viehzucht große Verdienſte erworben; als 
Vorſtandsmitglied der deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft hat er die großen Wanderverſamm- 
lungen der letzten Jahre ins Leben gerufen. 1888 
verlieh Kaiſer Friedrich III. dem Verſtorbenen den 
Titel eines Geh. Regierungsraths. Als landmwirth- 
ſchaftlicher Schriftſteller war v. Nathuſius bis an 
ſein Lebensende unermüdlich thätig. 

0 17. Septbr. Die Bürgerſchaft hat 
7 600 000 Mark für den neuen Hafen in Cux⸗ 
haven bewilligt. 

Bremen, 17. Septbr. Bei dem heute Nach- 
mittag im Parkhauſe der Ausſtellun 
der Verſammlung der deutſchen Naturforſcher 
und Kerzte abgehaltenen Feſteſſen von 600 Ge- 
decken brachte Dr. Pletzer Bremen das Hoch auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer aus. Ferner toajteten 
Geh. Rath v. Hofmann-Berlin auf die freie Hanſe⸗ 
ſtadt Bremen, der Vorſitzende der nordweſtdeut⸗ 
ſchen Gewerbe- und Induſtrie-Ausſtellung Bapen- 
dick auf die anweſenden Naturforſcher und Aerzte, 
Geh. Rath v. Bergmann-Berlin auf die Geſchäfts⸗ 


führer Dr. Pletzer und Profeſſor Buchenau und 
5 ja bet deere Shinhergedeiberg auf die 
ne 1 z . 12 . RG; 


Damen. 5 | 

Schleswig, 17. Septbr. Die Regierung ver- 
offentlicht ſoeben das Folgende: Die Einfuhr von 
Schweins⸗Magen, Därmen, Lebern aus Däne ⸗ 
mark, ſowie von ausländiſchen Schweinsdärmen 
überhaupt, iſt jetzt ohne Atteſt geſtattet, aus 
Schweden und Norwegen auch ferner verboten. 

Aſchaffenburg, 15. September. Die hieſige 
Kandels- und Gewerbekammer für Unterfranken 
hat von der Regierung auf ihre Anregung zur 
Herabſetzung der Gebühr für Poſtanweiſungen 
folgenden Beſcheid erhalten: f 

„Durch Ermäßigung der Gebühr für Poſtanweiſungen 
in Beträgen bis zu 10 „ eima auf die Hälfte des 
gegenwärtigen Satzes würde die Vergütung der Poſt⸗ 
anſtalt auf den Betrag des Portos für gewöhnliche 
Briefe herabgedrücht werden. Bei gewöhnlichen 
Briefen beſchränken ſich die poſtdienſtlichen Leiſtungen 
auf die Annahme, Beförderung und Beſtellung, 
während die Vermittelung des Poſtanweiſungsver⸗ 
kehres nicht nur mit beſonderen Leiſtungen hinſichtlich 
der Rechnungsſtellung und Kaſſaführung, ſondern über⸗ 
dies mit Geldhaftungen verbunden iſt. Durch eine 
Gebühr, welche lediglich dem Betrage des gewöhn⸗ 
lichen Briefportos gleichkäme, würde daher die Mühe⸗ 
waltung und Haflung der Poſtanſtalt im Poſtan⸗ 


RES EG 


zu Ehren 


Seiten der zwar meiſtens conſervativen, aber 
e 


weiſungsverkehr, und zwar auch bei Anweiſungen mit 
kleineren Geldbeträgen, nicht in angemeſſener Weiſe 
entlohnt werden.“ 5 

Dabei fragt es ſich aber, ob das Porto für 
einen einfachen Brief nicht ebenfalls mit der Zeit 
herabgeſetzt werden kann. 


England. 

* [Prinz Georg von Wales in Canada.] 
Wir haben dieſer Tage das Abenteuer mit⸗ 
getheilt, weiches der Prinz neulich in der Nacht 
bei einem Gange durch Montreal erlebte, bei 
welchem er mit ſeinen zwei Begleitern von ſechs 
Rowdies überfallen wurde, als Sieger den Kampf⸗ 
platz behauptete, um dann verhaftet und endlich 
wieder freigelaſſen zu werden. Es iſt dem nach⸗ 
zutragen, daß der Prinz in Nontreal außerordentlich 
populär iſt und die ganze franzöſiſche Bevölkerung, 
von welcher man ſeindſelige Demonſtrationen be⸗ 
fürchten zu müſſen glaubte, im Sturme gewonnen 
hat. Bei dieſer „Eroberung“ ſcheint er jedoch 
auch nicht „kühl bis ans Herz hinan“ geblieben 
zu ſein; denn er ſoll der in Montreal berühmten 
jungen Schönheit Miß Mac Shane fo auffällige 
Aufmerkfamkeiten erwieſen haben, daß der ge- 
ſtrenge Herr Papa Sr. Königlichen Hoheit bei der 
Admiralität dahin vorſtellig geworden iſt, die 


„Thruſh“, deren Commandant der Prinz iſt, nicht 


länger vor Montreal liegen zu laſſen und ſie zur 
Abkühlung ihres jungen Commandanten nord- 
wärts nach Neu-Fundland zu ſenden. 


Italien. 
* [Eine Kiobspoſt] bringt die „Agenzia Stefani“ 
aus Maſſaua. Bei den unteritalieniſchem Pro- 
tectorat ſtehenden Stämmen am Ro hen Meer 
iſt die Cholera ausgebrochen; die dort befind- 
lichen Truppen und anſäſſigen Europäer ſind 
bisher noch von der Seuche verſchont geblieben. 
1 gegen die Weiterverbreitung ſind er⸗ 
griffen. 


N Negypten. 

Kairo, 17. September. Die Zahl der an der 
Cholera geſtorbenen Perſonen betrug bisher 
durchſchnittlich 50 pro Tag. (W. T.) 

Rußland. 

* [Der Schah von Berfien] wird Petersburger 
er zufolge im November Petersburg be⸗ 
uchen. 

Tomaſchow, 15. September. Ein Ukas von 
1886 iſt veröffentlicht worden, welcher die Amts⸗ 
enthebung aller ausländiſchen Privatbeamten 
binnen 10 Tagen anordnet. Er trifft zumeiſt 
Deutſche. i 

Amerika. 

Buenos-Aures, 17. Septbr. Das neugebildete 
Cabinet des Staates La Plata der argentiniſchen 
Republik iſt nach einer Meldung des Reuter'ſchen 


Bureaus“, wie folgt, zuſammengeſetzt: Cane Fi- 


nanzen, Pinedo Inneres, Huergo öffentliche 
Arbeiten. Dr. Plaza wird am 1. Oktober nach 
London abreiſen, um dort über eine Anleihe für 
die öffentliche Schuld zu verhandeln. (W. T.) 


Ueber die Landdotation der Lehrer 


geht uns mit der Bitte um unverkürzten Abdruck, 
der wir gern entſprechen, nachſtehende Zuſchrift zu: 
Es iſt über die Werthſchätzung der den Lehrern auf 


dem Lande 1 Landdotationen und Natural⸗ 


leiſtungen ſchon ſeit einer Reihe von Jahren Streit 


geführt worden ſowohl in den Zeitungen, als auch 
jwiſchen den Schulgemeinden und den Behörden. Wenn 


die „Danziger Zeſtung“ in dieſem Streit ſtets 


zeiten 
otitifch 


f 


5 gegenüber den ebenfalls vorwiegend conſervativen 
un 


fie ſich dabei nicht von dem Grundſatz leiten läßt, von 


505 Uebeln beſſer das kleinere zu wählen, ſondern 


aß ſie bond fide und nur ſachlich ſprechen will. 
dem bezüglichen Artikel in Nr. 18493 
„Danz. Zeitung“ iſt ein Erlaß des Cultusminiſteriums 
vom 12. Jebruur d. Is. erwähnt, in dem empfohlen 
wird, für eine neue Schätzung der Landdotation 
den Grundfteuer-Reinertrag in Anrechnung zu bringen. 
Bei dieſem Erlaß iſt die optima fides doch auch un- 
zweifelhaft vorauszuſetzen. Da ich nun überzeugt bin, 
daß für dieſen Miniſterialerlaß 
Ausführungen der „Danziger Zeitung“ 


In 
der 


irrige An⸗ 


ſchauungen vorliegen, ſo halte ich deren Berichtigung 


für um fo dringender geboten, als ein neues Schul- 
geſetz in Ausſicht ſteht, wie am Schluß qu. Artikels der 
„Danziger Zeitung“ bemerkt iſt. 

In einem mir bekannten Streitfall, der vor ca. 16 
oder 18 Jahren ſpielte bei einer Schule auf einem ver⸗ 


pachteten Gut, entſchied die zuſtändige Behörde 
dahin, daß die Taxe eines Gerichtstaxators 
den Werth des Schullehrer Landes ermitteln 


ſollte. Der weiſe Mann taxirte nun den au des 
Lehrerlandes auf 6 Mk. pro Morgen, da der Pächter 
des Gutes auch 6 Mk. pro Morgen an Pacht zahlte. 


— BEE ann 


Liebe nachgaben, — jo etwas vergißt man in 
einem erregten Moment. Nein, ich dachte an ein 
Antlitz, in das ich vor wenig Stunden geſchaut, 
an das prächtige, ehrliche Antlitz ihres Gatten, 
— und ich ward Herr meiner ſtürmiſchen Ge- 
fühle. „Ich will ihn nicht hintergehen“, ſagte ich 
zu mir ſelber. „Koſte es, was es wolle!“ 

. Eva“, begann ich. „Ich will mich nicht gegen 
deine Anſchuldigungen vertheidigen. Ich will nur 
noch einmal wiederholen, daß ſowohl du als 
auch ich glücklich werden können.“ Sie ſah mich 
mit ihren großen Augen fragend an. „Du weißt 
doch, daß das Glück nicht darin beſteht, daß uns 
das Leben die Erfüllung unſerer liebſten Wünſche 
bringt. Du haſt mir doch eben erſt geſagt, daß 
du dich beſtändig vorwärts ſehnſt, — da wirft 
du doch begreifen, daß wir das Glück niemals 
auf dieſer Erde finden können. Schau aber um 
dich! da ſind andere, deren ganzes Glück du biſt, 
dein treuer, guter Mann, deine Kinder: Sie ſehen 
zu dir auf, ſie ſuchen ihr Glück bei dir, das 
darfſt du ihnen nicht verwehren!“ 

„Weißt du etwa, daß ich meinem Manne un⸗ 

entbehrlich bin?“ fragte ſie. „Er hat ſeine Arbeit 
und ſeine Intereſſen, die ihn völlig in Anſpruch 
nehmen. Und die Kinder! Sie hängen weit mehr 
an Roſa als an mir. Du haft ja vorhin ſelber 
gehört, wie mein Mann ſie unſer „eins und alles“ 
nannte.“ Sie ſagte das in heftigem, bitteren Ton, 
als ſchmerze fie der Gedanke daran. 
„Du kannſt doch ſehen, daß dein Mann nur 
für dich lebt und arbeitet“, erwiderte ich, „und 
wie er keinen anderen Lohn verlangt, als dich 
glücklich zu ſehen. Was aber deine Kinder be⸗ 
trifft, da nimm dich in Acht. Du haſt vielleicht 
recht, eine andere iſt im Begriff, ſie dir zu ent⸗ 
liehen. Deswegen beeile dich, ihnen ihr eins und 
alles zu werden, ehe es zu ſpät iſt.“ 

„Und das ſagſt du zu mir?“ ſagte ſie langſam. 
„Großer Gott!“ rief ſie im ſelben Augenblicke 
und hielt beide Hände vor ihr Geſicht. Ein 
llammend rother Blitz ſchoß in krauſem Zickzack 
über den Horizont, und gleichzeitig erſcholl ein fo 
heftiger Donnerſchlag, daß die ganze Küſte des 


Sees davon wiederhallte. Ein zweiter Blitz folgte 
und ein dritter. Wir ſahen auf. Eine Menge 
dunkler Streifen zeigte ſich am Himmel und über 
dem Walde hatte ſich eine dicke Wolkenwand von 
unheimlich gelblicher Farbe angeſammelt. „Das 
giebt ein furchtbares Unwetter“, ſagte ſie. „Wir 
müſſen ans Land.“ 

Plötzlich durchſauſte ein eigenartig ziſchendes 
flötenähnliches Geräuſch die Luft. Das Waſſer 
ward tiefſchwarz und kleine weißköpfige Wogen 
jagten blitzſchnell über die Oberfläche dahin, dann 
war einen Augenblick alles ſtille, als wolle die 
Natur ſich beſinnen, doch es war nur ein tiefes 
Athemſchöpfen geweſen, denn plötzlich brach der 
Sturm los. der See tobte und brauſte, die 
Bäume beugten ihre Kronen tief herab und Blitz 
auf Blitz durchzuckte die Luft. Wir waren eben 
am Ufer gelandet, als das Unwetter ſich über 
uns ergoß. Große ſchwere Hagelkörner raſſelten 
hernieder und der rollende Donner wurde von 
Minute zu Minute ſtärker, wir konnten uns nur 
mit Mühe verſtändlich machen. „Lauf“, rief ich 
102 zu. „Ich will mich nach den Kindern um⸗ 
ehen.“ 

Eva verſchwand im Garten. Ich verſuchte das 
Bool feſtzumachen, aber der Hagel peitſchte mir 
derartig ins Geſicht, daß ich kaum ſehen konnte, 
und als ich mich endlich dem Haufe zuwandte, 
konnte ich mich nur mit Mühe und Noth auf- 
rechthalten. Ich wollte mich eben im Haufe er- 
kundigen, wo man die Kinder vermuthete, da 
ſah ich ihre beiden kleinen Geſichter an einem 
Senſter der oberen Etage. Ich fragte nach Eva, 
fie war zu ihnen hinaufgegangen. 

Oben auf meinem Zimmer angekommen, ſah 
ich durch das Zeniter, wie die Wogen des Sees 
brauſten und rollten gleich einem ſtürmiſchen 
Meer. Das Gewitter hatte ſich aber bereits ver⸗ 
zogen, und bevor ich meine naſſen Kleider ab- 
gelegt hatte, ſchien die Sonne wieder und der 
Himmel ſtand in reinſtem Blau. Nur der 
Wellenſchlag dort unten konnte noch immer keine 
Ruhe finden. (Schluß folgt.) 


1. Klee (ein Schnitt zu Heu). 2. 


1. Klee: ein Schnitt zum Be 
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ihre politiſche Geſinnung ſtark bethätigenden 
Grundbeſitzern, jo hoffe ich annehmen zu dürfen, daß 


owohl, als für die 


Den Nicht-Landwirthen, alſo auch einem großen Theil 
der Leſer der „Danziger Zeitung“, mag dieſe Annahme 
nun ganz plauſibel erſcheinen, ebenſo wie eine etwaige 
Identificirung des Grundſteuer-Reinertrages mit dem 
Ertrag des Lehrerlandes. Dieſe Schätzung iſt aber 
total verkehrt. Wollte der Taxator hier überhaupt 
eine Analogie finden, ſo mußte er ſagen: „Es ſoll der 
Werth der Naturalien in dem Einkommen des Lehrers 
ermittelt werden, mithin derjenige Nutzen, der dem 
Lehrer aus ſeinem Dienſtlande erwächſt, nicht aber 
derjenige Betrag, den er als Pacht abgeben könnte. 
Der Pächter zahlt beiſpielsweiſe 12000 Mk. Pacht 
für 2000 Morgen, die Nutznießung des Pächters, 
d. h. ſein und ſeiner Familie Lebensunterhalt, 
iſt zu ſchätzen auf 6000 Mark, mithin bringen 
die 2000 Morgen im ganzen 18 000 Mk., alſo 9 Mk. 
pro Morgen an Ertrag. Somit möchte der Nutzen des 
Dienſtlandes für den Lehrer auf 9 Mk. pro Morgen 
feſtgeſetzt werden.!“ Aber auch dieſe Taxe würde auf 
einem vollſtändigen Irrthum beruhen, denn eine 
Knalogie der in Betracht gezogenen Verhältniſſe beſteht 
ganz und gar nicht und die Kauptſache iſt dabei gänzlich 
außer Acht gelaſſen. Dieſe Hauptſache liegt darin, daß 
für den Lehrer der Brutto-Ertrag des Ackers faſt als 
Netto-Ertrag anzuſehen iſt. Der Grundbeſitzer hat die 
geſammten Beftellungs- und Erntekoſten ſeines Feldes 


zu tragen, er muß Staats- und Gommunal-Abgaben, 


Kirchen-, Schul- und Armen-Laſten, Feuerverſicherung 
der Gebäude ꝛc. tragen, während der Lehrer davon 
frei iſt. Diefer giebt von feiner Ernte nichts ab, 
als das Saatgetreide und den Dreſcherlohn, alles 
Uebrige iſt Nettoertrag, denn die Schulgemeinde 


muß ihm das Land beſtellen und feine Ernte ein- 


bringen! 
Wenn alſo der Lehrer auf dem mit Roggen beſäten 


Theil feines Landes bei mittleren Bodenverhältniſſen 


10 Scheffel Roggen pro Morgen baut, ſo giebt er davon 
einen Scheffel zur Saat und nicht ganz einen Scheffel 
an Dreſcherlohn ab, es bleiben ihm mithin reichlich 
8 Scheffel Netto pro Morgen übrig. Bei einer Guts- 
wirthſchaft nimmt man an, daß die oben erwähnten 
Koſten — je nach den Verhältniſſen — ungefähr 5 bis 


6 Scheffel des Ertrages abſorbiren. Nun kommt aber 


noch ein höchſt weſentlicher Punkt in Betracht, wenn 
man den Ertrag des Schullandes mit dem Pachtpreis 
reſp. dem Grundſteuer-Reinertrag in Parallele ſtellen 
will. Bei den weitaus meiſten Wirthſchaften hieſiger 
und der angrenzenden Provinzen liegt im Durchſchnitt 
etwa ½ des Ackers in Brache (behufs gründlicher 
Bearbeitung für die Haupt-Winterſaat und Vor- 
bereitung für die ganze Roulance) und ebenſo etwa 
1 des Ackers in Weide (zur Ernährung des Biehes). 
Dieſe 2/; des geſammten Ackers unterliegen dem Anbau 


von Getreide und Hachfrüchten demnach nicht, während 


der Lehrer in der Lage iſt, fein ganzes Zeld zu be- 
ſtellen. In Weide braucht er keinen Acker liegen zu 
laffen, da ſein Vieh — ſoweit ich in den benachbarten 
Provinzen die Berhältniffe kenne — von der Schul- 
gemeinde anderweitig geweidet wird, und die Brache 
kann auf dem Schullande fortfallen, da der Lehrer für 
eine kleinen Wirthſchaftsverhältniſſe ſehr ſtarken Zu⸗ 
chuß an Heu und Stroh erhält, welches die Schul⸗ 
gemeinde zu liefern hat, wodurch er in die Lage kommt, 
einen ſehr viel ſtärkeren Viehſtand der Fläche nach zu 
halten und dem Acker viel mehr Dünger zu geben, als 
es in großen Wirthſchaften möglich iſt. Die im Per⸗ 
gleich mit der Allgemeinheit nicht zahlreichen Güter, 
wo bei ſehr ſtarkem Rübenbau und Zufuhr großer 
Maſſen künſtlichen Düngers die Brache fortfällt, kommen 
bei dieſer Vergleichung nicht in Betracht. N 
Ein kleines Rechen-Exempel wird geeignet ſein, die 
Sachlage zu verdeutlichen. Angenommen das Schul- 
Dotationsland beſtehe aus 10 Morgen mittleren Bodens 
und werde nach einem feſten Plan regelrecht bewirth⸗ 
ſchaftet in 5 Theilen a 2 Morgen nach der Fruchtfolge: 
Roggen. 3. Kar- 
toffeln. 4 Erbſen. 5. Roggen, fo würde ſich der 
Ertrag bei ganz ſolider ne ftellen wie folgt: 
uttern als Heu, 
dazu e Pfd. Kleeſaat, mithin 
n AUSG: ellen. 95 — — 1 
Roggen: Ertrag pro Morgen 10 Scheffel 
(alte Berliner), abzurechnen Saat und 
Dreſcherlohn, bleiben Netto reichlich 
8 Scheffel a 5 Mh. = 10 Mk. 
macht für 2 Morgen 
3. Kartoffeln: Ertrag pro Morgen 60 Scheffel, 
abzurechnen Saat u. Gräberlohn 12 Schfl.⸗ 
bleiben 48 Schfl. a 1,25 Mk. = 60 Mk. 
macht pro 2 Morgen 
3. Erbſen: Ertrag pro Morgen 6 Scheffel, 
ab für Saat u. Preſcherlohn gegen 2 Schfl., 
bleiben 4 Schfl. a 5 Mk. = 20 Mk. 
macht für 2 Morgen . 40 MR. 
5. Roggen, wie oben 80 Mk. 
Ertrag im ganzen 310 Mk. 


oder pro Morgen 10 = 31 MR, 


Da von den 5 Parzellen jährlich zwei gut gedüngt 
werden können, jo find die angenommenen Durch- 
ſchnittserträge nicht als hoch zu bezeichnen. Sie werden 
aber höher ausfallen bei gutem Weizenboden und noch 
mehr, wenn das den Lehrern von der Schulgemeinde 


80 Mk. 


120 Mk. 


zu liefernde Quantum Heu jo groß iſt, daß er keinen 


Klee zur Heugeminnung zu ſäen braucht, ſondern durch⸗ 
weg Getreide reſp. Kackfrüchte bauen kann, oder, was 
daſſelbe ergiebt, wenn das Dotationsland nur aus 
wenigen Morgen beſteht, ſo daß mit Hilfe des von der 
Gemeinde gelieferten Heues jo viel Dung producirt 
wird, daß die kleine Ackerfläche alljährlich Getreide 
tragen kann. Ich kenne einen ſolchen Fall, wo der 
Lehrer nicht nur alljährlich 12—18 Ctr. Stroh ver- 
kauft, ſondern dabei doch noch fo viel Dünger pro- 
ducirt, daß er einen Theil deſſelben außerhalb jeines 
Dienſtlandes nutzen kann. (Ein Nachbar fährt dieſen 
Dung auf ſein Land und der Lehrer erhält dafür die 


erſte, auf dieſem Dung gebaute Ernte.) 


Beiläufig bemerke ich, daß die vorſtehende Einthei⸗ 


lung des Landes nur als Beijpiel dienen, aber nicht 


maßgebend ſein ſoll, denn bei einem außerdem noch 
vorhandenen Garten wird im Felde wahrſcheinlich ein 
kleinerer Theil mit Kartoffeln reſp. auch mit Erbſen 
zu beſtellen und dafür Gerſte einzuſchieben ſein zur 
Deckung des Hausbedarfs. 

In bäuerlichen Gemeinden, namentlich in ſehr armen, 
wird eine gar zu niedrige Taxe des Ertrages des 
Dotationslandes begreiflicher Weiſe leicht böſes Blut 
machen. Bei den meiſten Gütern glaube ich aber aus 
vollſter Ueberzeugung und auf Grund meiner ſehr aus⸗ 
gedehnten Kenntniß von Perſonen und ländlichen Ber⸗ 
hältniſſen behaupten zu dürfen, daß es den Beſitzern 
garnicht darauf ankommen wird, ob die Ertragskaxe 
des Lehrerlandes um 50—60 Mk. niedriger ausfällt, 
als ſie ſtreng genommen ausfallen müßte. Wo man 
nach Tauſenden oder Zehntauſenden rechnet, nimmt man 
das nicht fo ſcharf mit kleinen Poſitionen, nur wirdman — 
und das mit vollſtem Recht — verlangen müſſen, daß 
die Principien, nach denen die Taxe gemacht wird, 
als ſachgemäß und vernünftig angeſehen werden 
können, nicht aber als ganz widerſinnig, wie bisher 
in ſehr vielen Fällen. Wenn nun für dieſe Taxe vom 
Cultusminiſterium die Principien der Grundſteuer⸗ 
Einſchätzung empfohlen werden, ſo wird gegen dieſe 
Tapprincipien niemand etwas einwenden, wofern 
für die Schlußberechnung nur die ganz abweichenden 
Berhältnifje berückſichtigt werden, d. h. der Fortfall 
ſämmtlicher Wirthſchaftskoſten und ſonſtiger Laſten und 
der viel größere Procentſaz des mit Getreide zu be- 
ſäenden Ackers, wie es oben erwähnt wurde. Hierdurch 
ergiebt ſich dann auch die vollſtändige Unhaltbarkeit 
der Idee, den Reinertrag des Lehrer-Landes gleich 
dem Grundfteuer-Reinerirag ſtellen zu wollen, da er in 
Wahrheit 8—10 Mal ſo groß angenommen werden muß. 

In dem Artikel in Nr. 18 493 der „Danziger Zeitung“ 
iſt auch die ſehr beklagenswerthe Thatſache erwähnt, 
daß in den letzten Jahren der Ertrag unſerer Land⸗ 
wirthſchaft zurückgegangen ift, und es iſt daraus die gol: 
gerung gezogen, daß dieſer Umſtand gerechterweiſe bei 
einer neuen Schätzung des Nutzens des Dotations⸗ 
Landes in Anſchlag gebracht werden müſſe. Das iſt 


10 Mit.] Culturentwickelung noch lange nicht nach Verdienſt 


richtig, es wird aber ein ganz anderes Reſultat ergeben, 
als der Schreiber des qu. Artikels annehmen dürfte, 

Der Ertrag des Ackers iſt an Körnern nicht zurück- 
gegangen, die Unkoſten des Lehrers, d. h. das Saatgetreide 
und Dreſcherlohn, welche in naturg gegeben werden, 
bleiben dieſelben, und es ift nur der geringere Markt- 
preis des netto producirten Getreides in Anſchlag zu 
bringen. Der Rückgang der Getreidepreiſe bildet aber 
den kleineren Theil der ſehr berechtigten Klagen 
(manche ſind auch nicht berechtigt oder übertrieben. D. R.) 
unſerer Landwirthe. Das Schlimmſte liegt in den 
hohen Arbeitslöhnen; die Arbeiter find ſehr knapp und 
brauchbare Arbeiter noch viel knapper und oft garnicht 
zu bekommen; die Abgaben und Laſten werden immer 
größer und die Landwirthe werden zum Schaden ihrer 
wirihſchaftlichen Thätigkeit immer mehr durch 11855 
Angelegenheiten (Selbſtverwaltung, Ehrenämter etc.) 
in Anſpruch genommen. Alle dieſe Schwierigkeiten 
und Koſten treffen aber das Dotationsland reſp. ſeinen 
Nutznießer nicht, da die Schulgemeinde alle Arbeits- 
koſten etc. zu tragen hat. 

Niedrigere Getreidepreiſe, als ich ſie in der obigen 
Berechnung angeſetzt, würden auch heute kaum anzu⸗ 
nehmen ſein, und ſo ergäbe dieſe Berechnung für 
mittleren Boden ein annäherndes Bild einer Ertrags- 
taxe des Schuldotationslandes nach Grundſätzen, wie 


ſie untergelegt werden müſſen, wenn dieſe Taxe eine 


gerechte und zutreffende ſein ſoll. E. A. Röſing. 
* 
Wir möchten zu den obigen Ausführungen nur 
bei einem Punkte einige Bemerkungen machen: 
Wir wiſſen nicht, warum der Herr Verfaſſer 


annimmt, daß die „Mehrzahl der Lehrer 
politiſch conſervativ iſt“. Wenn man von dem 
„politiſch Hervortreten“ ausgeht, müßte man 


allerdings zu dieſer Auffaſſung kommen. Man 
findet ja nicht ſelten im conſervativen Lager 
rührige politiſche Agitatoren aus Lehrerkreiſen 
und unter conſervativen Wahlaufrufen, beifpiels- 
weiſe unter dem für den Grafen Dohna im 
benachbarten Elbing-Marienburg bei der vorigen 
Wahl, viele Namen von Lehrern, unter frei- 
ſinnigen Wahlkundgebungen — keinen oder nur 
ſelten einen. Aber was beweiſt das? Doch nur, 
daß es für einen Lehrer in der hinter uns 
liegenden und hoffentlich niemals wiederkehrenden 
Bedrückungsepoche Puttkamer-Bismarck eine 
ſehr ſchöne und zum „gut-angeſchrieben⸗werden“ 
förderliche Sache war, für die conſervative 
Partei einzutreten, eine ſehr böſe und gefährliche 
aber, daſſelbe für die Freiſinnigen zu thun. Wir 
kennen Exempel von Beiſpielen und wollen 
dem Herrn Einſender auf Wunſch gerne einen 
recht draſtiſchen Fall nennen, der fi in unſerem 
guten Weſtpreußen ereignete, wo ein Lehrer in 
Disciplinarunterſuchung genommen und vom 
Amte ſuspendirt wurde, weil er das Staats- 
verbrechen begangen hatte, nicht etwa eine 
freiſinnige Wahlrede zu halten oder einen frei- 
ſinnigen Aufruf zu unterzeichnen, ſondern nur 
einigen zu ihm zu dieſem Zwecke kommenden 
Wählern freiſinnige Wahlzettel zu verabfolgen. 


Unter ſothanen Verhältniſſen erklärt ſich die 


mangelnde öffentliche Bethätigung der Lehrer für 
die Liberalen einfach genug. Aber gleichviel, ob 
die Lehrer in der Mehrzahl zum Liberalismus 
oder Conſervatismus hinneigen — dieſer Geſichts⸗ 
punkt iſt, und wir danken dem Kerrn Verfaſſer, 
daß er das anerkennt, für uns wahrlich nicht 
der maßgebende bei der Behandlung der ein- 
ſchlägigen VBerhältniſſe. Aus rein ſachlichen 
Gründen find wir ſtets für die Lehrer einge- 
treten und werden dies fürderhin thun. denn 
die Lehrer ſind ein Element, deſſen ungeheure 
Bedeutung für unſere geſammte Volks- und 


gewürdigt wird, weder ideell noch materiell; ſie 
bilden eine Beamtenkategorie, die im Vergleich 
zu anderen, weniger wichtigen Beamtenklaſſen 
viel zu ſchlecht behandelt und beſoldet wird. 
Hier einzugreifen iſt Sache des Staates, 
und ein förderndes Eingreifen an dieſer 
Stelle entſpräche nicht nur dem Geiſte wahren 
Culturforiſchritts, ſondern käme ſchließlich dem 
geſammten Volke zu gut. Denn daß die 
Bildungsarbeit eines gutgeſtellten Lehrerſtandes 
erſprießlicher und fruchtbringender ſich geſtaltet, 
als die eines nach allen Richtungen hin gedrückten, 
iſt wohl klar. ö 

Ob dagegen das Geſammtintereſſe gefördert 
wird, wenn „den ebenfalls vorwiegend conjer- 
vativen und ihre politiſche Geſinnung ſtark be- 
thätigenden Großgrundbeſitzern“ Sonder vortheile 
in Geſtalt von Zöllen, Contingentirungen, Export- 
prämien, Abſperrungsmaßregeln u. a. m., deren 
Koſten die übrigen Steuerzahler zu tragen haben, 
gewährt werden, das iſt wohl ſchon e ee 
zweifelhaft. ed 


Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 

Striegau, 18. Sept. Der Kaiſer und ſeine 
Gäſte wohnten der heutigen Uebung bei Spitzberg 
nördlich von Striegau bei. Anweſend waren 
ferner die Prinzen Ludwig von Baiern, Georg 
von Sachſen und Albrecht von Preußen. Das 
6. Armeecorps hatte Spitzberg und deſſen Um⸗ 
gebung ſtark befeſtigt, verhielt ſich anfangs defenſiv 
und unterhielt ein lang anhaltendes Artilleriegefecht⸗ 
während das fünfte Armeecorps von Jauer nach 
Lüſſen vorging. Als letzteres in den Bereich des 
Gewehrfeuers gekommen war, entwickelte ſich 


ren 


ein lebhaftes Infanteriegefecht. General v. Le- 


winsky ging darauf zur Offenſive über. der 
Kaiſer unterbrach hier um zwölf Uhr die Uebung 
zu kurzer Befehlsertheilung. Sodann wurde das 
Manöver fortgeſetzt. Nach einem Angriff des ſechſten 
Armeecorps auf den Höhenzug zwiſchen Häslicht 
und Fehebeutel erfolgte das allmähliche kriegs⸗ 
mäßige Abbrechen des Gefechts und Aufjtellung 
der Vorpoſten. Die Truppen bezogen Bivouak 
und der Kaiſer und ſein⸗ Gäſte ritten nach 
Rohnſtock zurück. 

Nohnſtock, 18. Sept. Nach dem Manöver kehrten 
Kaiſer Franz Joſef, ſowie der König von Sachſen 
nach ihren Abſteigequartieren zurück. Kaiſer 
Wilhelm traf 3¼ Uhr hier ein. Alsdann fand 
im Parke des Schloſſes ein Jagd ſtatt, an welche 
ſich ein Dejeuner in einem Zelte anſchloß. Gegen 
5 Uhr unternahmen beide Kaiſer eine Fahrt nach 
dem Schloß Boernchen zum Beſuch des Königs 
von Sachſen. Abends fand im Schloſſe Diner 
ſtatt. Morgen Nachmittag werden die Manöver 
vorausſichtlich beendet. Sonnabend früh fahren 
beide Kaiſer nach Liegnitz, wo ein Abſchieds⸗ 
Dejeuner ſtattfindet. . 8 


Kausdorf, 18. September. Der Reichskanzler 
b. Caprioi und der öſterreichiſche Miniſter 
v. Kalnoky begaben ſich heute Vormittag in das 
Manövergelände. 


Berlin, 18. Sept. Der „Reichsanzeiger“ be- 
tont nochmals die Sdellung der deutichen Re⸗ 
gierung zu der Ghlavenfrage in Oſtafrika, ſo⸗ 
wie zu dem decret des Sultans von Zanzibar 
zum Sklavenhandel und ſagt: „Entſchloſſen, wie 
bisher, den Sklavenjagden und dem gewerbs- 
mäßzigen Sklavenhandel unnachſichtlich mit allen 
Mitteln entgegenzutreten, behält ſich die deutſche 
Regierung in Uebereinſtimmung mit den Der- 
pflichtungen der Brüſſeler Conferenz vor, den 
Moment ſelbſt zu wählen, der für die weitere 
Beſchränkung der Sklaverei geeignet iſt, und wird, 
wenn der Zeitpunkt dazu gekommen iſt, Maßz- 
regeln nicht nur anordnen, ſondern auch für die 
ſtricte Durchführung derſelben ſorgen.“ 

— der „Reichs anzeiger“ ſchreibt: die Beſſerung 
im Befinden des an Zellengewebsentzündung 
erkrankten Miniſters Maubach ſchreitet ſtetig⸗ 
wenn auch langſam vorwärts. Der Verlauf iſt 
bis jetzt ein normaler. Immerhin wird bis zur 
gänzlichen Wiederherſtellung des Patienten noch 
einige Zeit vergehen. 

Berlin, 18. Septbr. Im Gefolge des Kaiſers 
verlautet nach der „Doſſ. Ztg.“, der bekannte 

ocialpolitiſche Aufruf „an die Arbeiter Deutſch⸗ 
ands“ ſei von Kinzpeter und Graf Douglas 
entworfen und habe dem Kaiſer zur Durchſicht 
vorgelegen. Thatſache ſei, daß dem Monarchen 
von Berlin aus ebenfalls ein Exemplar zu- 
gegangen ſei und daß er ſich über deſſen Inhalt 
und Form ſehr beifällig ausgeſprochen habe, 

Cambrai, 18. Sept. An der Revue, welche 
heute in Gegenwart des Präſidenten Carnot und 
des Kriegsminiſters Freycinet ſtattfand und die 
Manöver beendigte, nahmen 50 000 Mann Truppen 
Theil. Carnot wurde von einer zahlreichen 
Menſchenmenge wärmſtens begrüßt. Nach der 
Revue fand unter dem Vorſitz Carnots ein Banket 
mit 140 Gedecken ſtatt, zu welchem die Generäle 
Oberſten und fremdländiſchen Offiziere geladen 
waren. 

London, 18. Septbr. „Daily News“, „Daily 
Telegraph“ und „Morningpoſt“ drücken ihre 
vollſte Genugthuung über das Dementi des 
deutſchen „Reichsanzeigers“ gegenüber dem 
„Times“ Artikel über den Sklavenhandel in 
Deutſch⸗Oſtafrika aus. „Daily News“ ſagt: 
„Wir acceptiren das klare Dementi als befrie- 
digend und hinreichend: es giebt alles, was wir 
verlangten; von einer Mitſchuld der deutſchen 
Regierung im Kokettiren mit dem Sklavenhandel 
kann unmöglich mehr die Rede ſein. Das öffent⸗ 
liche Gefühl Europas wird ſicherlich ſeitens Deutſch⸗ 


lands nicht durch amtliche Ganctionirung des 
SGnklavenhandels verletzt.“ die „Morningpoſt“ 


ſchreibt: „Es bedurfte kaum einer amtlichen Er⸗ 
klärung des „Reichsanzeigers“, um uns zu über⸗ 
zeugen, daß Deutfchland in dieſem Falle nicht 
feine Berpflichtungen verletzte oder ſich dem all- 
gemeinen Fortſchritt der Civiliſation widerſetzt⸗ 
Wir haben jedoch erfahren, wie das Gerücht in 
Umlauf gerieth. Möglicherweiſe werden uns die 
Nachforſchungen des ſtellvertretenden Reichs⸗ 
commiſſars Schmidt hierüber Klarheit verſchaffen.“ 
Die „Times“ rühmt die Schnelligkeit, mit welcher 
die deutſche Regierung den Ernft der Nachricht 
würdigte. f 

Dublin, 18. Septbr. Die Deputirten William 
O'Brien und Dillon wurden heute Morgens 
verhaftet und unter ſtarker Militärescorte nach 
Tipperary abgeführt. Verhaftsbefehle waren 
gleichzeitig gegen die Deputirten Patrick O'Brien, 


Ehehn Condon und den Prieſter Humphrey er⸗ 


laſſen. Die Urſache dazu iſt bis jetzt unbekannt; 
man vermuthet, daß die Angelegenheit mit dem 
Verſuch, den iriſchen Jeldzugsplan in Tipperary 
ufrecht zu erhalten, in Verbindung ſteht. 

Madrid, 18. Sept. Geſtern wurden zwei Per- 
ſonen unter dem Verdachte, die Alhambra an⸗ 
gezündet zu haben, verhaftet. 

— Die Cholera nimmt in Valencka ab. Aus 
einem Dorfe der Provinz Valencia wurden einige 
neue Falle gemeldet. 

Konſtankinopel, 18. Septbr. Wegen des Aus- 
bruches der Cholera in Aleppo iſt für die Bro- 
venienzen vom Golf von Iskenderum eine zehn. 
kägige Quarantäne angeordnet worden. 

Petersburg, 18. Septbr. Anläßlich der Kaiſer⸗ 
begegnung in Nohnſtock ſchreibt die „Nowoje 
Wremja“, fie glaube nicht, daß das Berliner 
Cabinet hinſichtlich des mitteleuropäiſchen Drei⸗ 
bundes ſeine Anſchauung geändert haben könnte, 
daß es aber entſchloſſen ſei, zu verhindern, daß 
Deutſchland durch unzeitig aufgeworfene inter- 
nationale Fragen in der Löſung feiner wichtigen 
inneren Fragen, wie die ſociale, geſtört werde. 

Petersburg, 18. September. Ein kaiſerliches 
Reſcript an den Zeldmarſchall Großfürſten Nico⸗ 
klaus Nicolajewitſch wird publicirt, worin deſſen 
talentvolle Leitung der in jo großem Maßſtabe 
abgehaltenen Manöver bei Romno in fchmeicel- 
haften Ausdrücken anerkannt, ſowie die vorzüg⸗ 
liche Vorbereitung der Truppen und ihre ausge- 
zeichnete Führung gelobt wird. 

— Eine weitere kaiſerliche Ordre ordnet die 
Errichtung von Feſtungs-Telegraphen in War⸗ 
ſchau, Nowogeorgijewsk, Breſt⸗Eitowsk und Iman- 
gorod an. f 

Zanzibar, 18. Septbr. Der amtlichen Feſt⸗ 
Rellung des Vertreters des deutſchen Reichs⸗ 
kommiſſars zufolge iſt niemals eine den Sklaven ⸗ 
‚handel betreffende Proclamation angeſchlagen, 


find niemals Licenzen für die Sklavenhändler 
ertheilt worden. Niemals jind an der Küſte 
Sklavenauctionen und Sklavenfagden eb- 
gehalten worden. daß Sklavenhändler nach 
der Küſte gezogen ſeien, um ihr Gewerbe 
auszuüben, iſt erfunden. Ein durch das Gerede 
eines Arabers entſtandenes Gerücht wurde bös- 
willig und lügenhaft gegen die Deutſchen aus- 
gebeutet. 


EEE 


anzig, 18. September. 

* [Denkmal für Kaiſer Friedrich.] Der hieſige 
nichtuniformirte Kriegerverein hat die Idee an- 
geregt, dem verewigten Kaiſer Friedrich auch in 
unſerer Stadt ein öffentliches Denkmal zu er- 
richten. Er hat zu dieſem Zweck einen vorläufigen 
Entwurf fertigen laſſen und beabſichtigt nun 
weitere Kreiſe für dieſe Sache zu gewinnen. Wie 
wir hören, wird die Bildung eines größeren 
Comités aus allen Kreiſen der hieſigen Bürger- 
ſchaft ſeitens des Vereinsvorſtandes angeregt reſp. 
vorbereitet. 

* Schulinſpection.] Die Uebertragung der 
Schulinſpection an einen katholiſchen Geiſtlichen 
iſt nach einer Meldung der „Gazeta Torunska“ 
in Westpreußen viele Jahre nicht dageweſen. 
Nunmehr aber hat die kgl. Regierung zu Marien- 
werder den Propſt Berendt in Iminiar, im Kreiſe 
Löbau, mit der Ortsſchulinſpection über fünf Dorf- 
ſchulen betraut. Bisher wurde die Lokalaufſicht 
über dieſe Schulen von dem zuſtändigen Kreis- 
ſchulinſpector ausgeübt. e 

* [Dampfſpritze.] Geſtern Nachmittag iſt die 
neue ſtädtiſche Dampfſpritze, welche von der 
Lauſitzer Maſchinenfabrik, vormals Petzold in 
Bautzen erbaut iſt, in tadelloſem Zustande hier 
angelangt und nach dem Stadthofe übergeführt 


worden. Wer das zierliche Fahrzeug mit den 


blinkenden Metalltheilen betrachtet, wird ſich kaum 
vorſtellen können, welche gewaltige Wirkung die 
Spritze ausübt, obwohl ſchon die Gummiſchläuche, 
die ſich an beiden Seiten befinden, durch ihren großen 
Durchmeſſer und die ſorgfältige Art ihrer Ver⸗ 
packung darauf hindeuten, daß ſie dazu beſtimmt 
find, enorme Waſſermaſſen zu befördern und 
einen ſtarken Druck auszuhalten. Und in der 
That ſind die Leiſtungen der Spritze, deren Keſſel 
mit 13 Atmoſphären druck arbeitet und in 
13 Minuten ſo viel Dampf hervorbringt, daß 
Waſſer gegeben werden kann, ganz bedeutende, 
denn fie ſchleudert aus einer Saugehöhe von 7 Meter 
1000 Etr. Waſſer mit Mundſtück und 1150 Ltr. mit 
offenem ya in der Minute. Ein weiterer 
Vorzug der Dampfſpritze iſt die neue Kuppelung 
nach dem Syſtem Storz, € 
macht, die Schläuche mit einem Griff in 
der denkbar kürzeſten Zeit zu befeſtigen. 
Eines der gelieferten Mundſtücke iſt mit 
einem Hanfüberzug verſehen, jo daß daſſelbe 
auch bei ſtarker Kälte mit erſtarrten Händen 
ſicher geführt werden kann. Bei der Probe der 
Spritze in Bautzen hat dieſelbe bedeutend mehr 
geleiſtet, als contractlich bedungen war, ſo daß 
unjere tüchtige Feuerwehr jetzt über eine Spritze 
verfügt, die auch in den gefährlichſten Lagen ihre 
Wirkung nicht verſagen wird. 

* Bezirks-Commando.] Die Geſchäftszimmer des 
kgl. Bezirks-Commandos und des Haupt-Meldeamtes, 
welche ſich bisher auf Langgarten Nr. 80 befunden 


die es möglich 


haben, werden vom 20. September ab nach der Kaſerne 


Wieben, Flügel E., verlegt. 8 ; 

* Iandwirtihſchaftliche Wochenüberſicht.] Kühl 
und herbſtlich, an vielen Orten auch von reichlichen 
Niederſchlägen begleitet, iſt das Weiter meiſt in der 
abgelaufenen Woche geblieben, die Herbſtſaat mußte 
mehrfach unterbrochen werden und die Zuckerrüben 
haben wohl kaum ihre Qualität weſentlich verbeſſert. 
Kuch ſteht noch manches Juder Heu auf den Wieſen, 
und die verſchiedenen Herbftarbeiten konnten in der ver- 
floſſenen Zeit nicht gefördert werden. Die letzten Tage 
brachten nun bei ſtark ſteigendem Barometer eine etwas 
wärmere Witterung; möchte jetzt wenigſtens das Ende 
des Monats September freundlicher verlaufen und ſowohl 
ein kräftiges Beſtocken der Herbſtſaat, wie auch einen 
ſchnellen Verlauf der Hackfruchternte geſtatten. Sehr 
ungünſtig ſcheint ſich dieſes Jahr die Obſternte zu ge⸗ 
ſtalten, man ſah meiſt nur die Pflaumen⸗ und Herbit- 
birnenbäume leidlich beſetzt, während das Winterobſt 
oft ganz fehlt, oder man davon doch nur wenige 
Exemplare an den Zweigen finden kann. (W. L. M.) 

*[Haftbarkeit des Kauseigenthümers.] Der Haus- 
eigenthümer hat, nach einem Urtheil des Reichsgerichts 
vom 16. Juni 1890, im Geltungsbereich des preußiſchen 
allgemeinen Landrechts für die ordnungsmäßige An- 
bringung der im Innern des Gebäudes befindlichen 
Einrichtungsgegenſtände nur im Falle eines eigenen 
vertretbaren Berſehens einzuſtehen, er iſt nicht ver- 
antwortlich für ein etwaiges Verſehen des ſachver⸗ 
ſtändigen Kandwerkers, welcher die Einrichtungs⸗ 
gegenſtände mangelhaft befeſtigt und dadurch einen 
ſpäteren Unfall verſchuldet hat. Insbeſondere beſteht 
für den Eigenthümer nicht ohne weiteres die Ver 
pflichtung, die Einrichtungen in ſeinem Hauſe, wenn 
I von einem qualificirten Sachverſtändigen ausgeführt 
ind, noch beſonders auf ihre Ungefährlichkeit ſelbſt zu 
prüfen oder beim Mangel der erforderlichen Sach⸗ 


kenniniß von einem anderen Sachverſtändigen prüfen 


zu laſſen. 

* [Ein Bierfahrer], welcher im Dienſte eines Bier- 
geſchäfts ſowohl Bier an die Kunden abfährt, als auch 
im Namen ſeines Geſchäftsherrn Bier verkauft und 
von den Kunden den Kaufpreis einkaſſirt ſowie 
das Spundgeld erhebt, iſt, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts vom 20. Juni 1890, nicht als gewerb⸗ 
licher Arbeiter, ſondern als Handlungsgehilfe zu er- 
achten. Lohnſtreitigkeiten zwiſchen dem Bierfahrer und 
ſeinem Geſchäftsherrn fallen demnach nicht unter die 
Competenz der im § 120 a der Reichs-Gewerbeordnung 
beſtimmten gewerblichen Behörden. 

[Entrichtung von Schulgeld.] Der Cultusminiſter 
hat verfügt, daß eine Befreiung der Predigerſöhne 
von der Entrichtung des Schulgeldes für den Beſuch 
höherer Unterrichtsanſtalten, inſoweit nicht die allge- 
mein angeordneten Vorausſetzungen für ein ſolches Ju⸗ 
geſtändniß vorliegen, nicht mehr zugelaſſen werden 
dürfe, nachdem von der entſprechenden ähnlichen Uebung 
für die Lehrerſöhne Abſtand genommen ſei. 

L. Oliva, 18. September. [Bienenzucht⸗ ] Am 
15. d. M. hielt der Oliva-Zoppoter Bienenzuchtverein 
eine Herbſtverſammlung ab, um die nöthigen Bor- 
bereitungen zur Einwinkerung der Bienen zu beſprechen. 
Die Verſammlung war ſtark beſucht, auch der Vorſtand 
des bienenwirthſchaftlichen Hauptvereins Danzig war 
zugegen. Zunächſt wurde auf dem Bienenſtande des 
Borſitzenden eine Herbftrevifion an mehreren Völkern 
in Mobilwohnungen und an einem Korbvolke vorge⸗ 
nommen, um den Zuttervorrath für den Winter und 
die Weiſelrichtigkeit feſtzuſtellen. Hierbei hatten auch 
die weniger erfahrenen Imker Gelegenheit, dieſe 
wichtige Arbeit kennen zu lernen. Für dieſe Be- 
ſchäftigung iſt die erſte Hälfte des Septembers die ge- 
eignete und höchſte Zeit, und es iſt zu erwarten, daß 
alle zweigvereine in unſerer Provinz bereits damit 
fertig ſind oder ſich ſchleunigſt an die Ausführung dieſer 
Arbeit machen werden. Bei der Unterſuchung eines 
weiſelverdächtigen Volkes wurde feſtgeſtellt, daß der 
Weiſel (eine junge Königin aus dem vorigen Jahre) 
verkrüppelt war; der Körper war etwas verkümmert, 
und das Endglied des linken Hinterfußes fehlte. Im 


wichelung des Volkes 


war in Wörth, Norsbronn u. ſ. w. am 6., 7 


vorigen Jahre hatte dieſe Königin dem Brutanſatz 
fleißig oblegen, in dieſem Jahre war die Ent⸗ 
nicht normal, was in 
den erwähnten Fehlern ſeinen Grund hatte. 
Das Thier vermochte ſich beim Eierlegen nicht in die 


regelrechte Stellung zu bringen, noch ſich während 


deſſelben in einer ſolchen zu erhalten; dadurch kamen 
die Eier nicht an die rechte Stelle der Zelle und wurden 
deshalb von den Arbeitsbienen herausgeriſſen. Dieſe 
Fehler hat die Königin von Geburt an nicht gehabt, 
aber es iſt nicht feſtzuſtellen, wann und wie das Thier 
den Zuß verloren hat; vielleicht iſt er einmal beim 
Kineinſtechen der Honigrähmchen eingeklemmt und ver- 
letzt worden. Durch eine Rejerve-Königin aus einem 
Weiſelzuchthäuschen wurde die fehlerhafte erſetzt. Im 
Hotel Karlsberg fand der zweite Theil der Sitzung 
ſtatt, wobei Herr Inſpector Rufe, anknüpfend an die 
ſoeben vollendeten Arbeiten auf dem Bienenftande, 
einen eingehenden Vortrag über Kerbſtreviſtonen und 
Einwinterung der Bienen hielt. Darnach erfolgten 
noch Mittheilungen einzelner Mitglieder über 
Beobachtungen auf dem eigenen Bienenſtande, 
1. B. ein am 26. Auguſt eingefangenes Korb- 
volk hat bei genügender Darreichung von Zucker- 
fütterung den Wabenbau in kurzer Zeit bis auf das 
Unterſaßbrett ausgeführt; ferner die jo ſchwierige 
Durchwinterung von Reſerve⸗Königinnen iſt einem 
Mitgliede dadurch gelungen, daß jede derſelben mit 
einem kleinen Anhange von Bienen in den leeren 
Konigraum, der für dieſen Fall ein Flugloch haben 
muß, geſetzt und mit der nöthigen Nahrung verſehen 
wurde, wo ſie von dem im Brutraum befindlichen 
Bienenvolke die gleichmäßige Wärme erhielt. Es 
wurden de mit verſchiedenen recht zweckmäßigen 
Abſtandsſtiften vorgeführt. Drei neue Mitglieder 
wurden aufgenommen. Die Zahl der Bienenvölker 
innerhalb des Vereins beträgt: 92 mobil, 45 ſtabil; 
die Ernte an Honig war in dieſem 0 eine mittel- 
mäßige: der Ertrag beläuft ſich auf ca. 15 ½ Etr. 
Honig und ca. ½ Ctr. Wachs. 8 5 
Thorn, 17. September. Der essen Magiſtrat be- 
abſichtigt, den Betrieb auf der Ufereiſenbahn, den bis- 


her die Handelskammer beſorgt, ſelbſt zu übernehmen. 


ie Stadtverordneten ſtimmten heute dem bei und be⸗ 
auftragten den Magiſtrat, mit der Handelskammer des- 
wegen zu verhandeln. Die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung genehmigte heute den Antrag des Magiſtrats auf 
Einfegung einer gemiſchten Commiſſion zur Reviſion 
der Beſoldungspläne der ſtädtiſchen Beamten und 
Lehrer. Dieſe Commiſſion ſoll erwägen, ob der im 
Jahre 1873 aufgeſtellte und bereits mehrfach durch⸗ 


brochene Normal⸗Beſoldungsplan einer Aenderung be- 


darf, namentlich auch nach der Seite, wie die aus- 
wärtigen Dienſtjahre bei Anſtellung und Penſionirung 
der Beamten und Lehrer anzurechnen ſeien. Ferner foll 

e ſich mit dem Entwurf eines Ortsſtatuts betreffend die 

erſorgung der Wittwen und Waiſen der Beamten 
mit dem Antrage der ſtädtiſchen Beamten auf 
Gewährung einer e e beſchäftigen. — 
Die königl. Regierung zu Marienwerder verlangt und 
auch hier, wie in Graudenz, eine Erhöhung des An- 
fangsgehaltes der Elementarlehrer und Lehrerinnen 
auf 1000 bezw. 850 Mk. und hat eine Ueberſicht über 
die Schulunterhaltungskoſten und die von den Lehrern 
gezahlten Wohnungsmiethen eingefordert. Auch mit 
dieſer Angelegenheit ſoll ſich die gemiſchte Commiſſion 
beſchäftigen. Schließlich beſchloß die Verſammlung die 


Abſendung zweier Petitionen an die Staatsregierung, 


nämlich 1. um Gewährung der ſtaatlichen Alterszu⸗ 


lagen an Lehrer in Orten über 10000 Einwohner und 


2. um Aufhebung der Grenzſperre gegen die Bieh- 


it dem 
davon. Die Paſſagiere hatten garnichts 
a en Is ſte fun een 


mann geſtern Abend im Civilcaſino vom hiefigen Colo⸗ 
nialverein veranſtalteten Feſteſſen nahmen gegen 
80 Perſonen Theil. Das Hoch auf den Kaiſer brachte 
Herr Major a. D. v. Bredow-Schrottersdorf aus. Re- 
gierungspräſident v. Tiedemann und deſſen Sohn waren 
von lehterem in einem Wagen abgeholt worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* Kritiſches Miſigeſchick.] Ein charmanter Irrthum 
iſt dem „Deutſch. Tagebl.“ paſſirt. In feiner Sonntag⸗ 
Morgennummer bringt es eine ſehr eingehende Be- 
ſprechung über das Gaſtſpiel des Herrn Fuchs im 
„Berliner Theater“. Die Kritik beginnt: „Im Berliner 
Theater trat heute Kerr Fuchs als Franz Moor auf 
und erzielte in dieſer Rolle einen Erfolg, der den nicht 
geringen Erwartungen, die ſein erſtes Gaſtſpiel des 
„Othello“ erregt hatte, vollkommen entſprach.“ Und 
dann heißt es weiter: „Er zeichnete einen Schurken, 
in deſſen Adern doch das Blut des Edelmannes fließt, 
gab der Figur recht wirkungsvolle äußere Plaſtik, 
vertiefte aber den Charakter nicht jo weit, daß in 
dem Zuſchauer ein lebhaftes pfuchologiſches Intereſſe 
an demſelben rege wurde etc.“ Diefe Kritik ift gewiß 
ſehr richtig und gut, ſchade iſt's dabei nur, daß Herr 
Fuchs garnicht als Franz, ſondern als Karl Moor im 
„Berliner Theater“ gaſtirte. 

* [Die ſchwediſche Dichterin Blugare Carlén] war 
im Laufe der letzten Jahre faſt völlig blind geworden. 
Jetzt hat fie ſich einer Augenoperation unkerworfen, 
durch die ſie ug be Spe gute Sehkraft wieder- 
erlangt hat. Daß die Operation einen ſolchen Erfolg 
dine iſt um ſo bewundernswerther, als die greiſe 

ichterin jetzt in einem Alter von 84 Jahren fteht, 

* [Der Tod des Generals Douan in der Schlacht von 
Weiſfenburg.] Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat Einſicht 
erhalten in ein Schreiben, zu welchem das bekannte 
v. Werner'ſche Gemälde „Kronprinz Friedrich Wilhelm 
an der Leiche des Generals Douay“ die Anregung ge- 
geben hat und welches von dem geſchichtlichen Tage 
von Weißenburg eine neue und in mannigfacher Hin- 
ſicht ſehr bedeutſame Mittheilung enthält, In dem 
Schreiben wird erzählt: 

„Abel Houay fiel durch die Hand eines feiner Offiziere 
vom 2. oder 3. Turkoregiment, Dieſe Thatſache wurde 
mir verbürgt, ſcheint aber nicht bekannt zu ſein. Ich 
und 


9. Auguft 1870. In der Nacht vom 9. Auguſt brachte 


ch einen Transport von 17 Wagen franzöſiſcher Ber- 
wundeter von Kagenau nach Straßburg durch die deut- 
ſchen Borpoften hindurch. Ich fuhr in einem Wagen 
mit einem Turkooffizier mit zerſchmettertem Ober⸗ 
ſchenkel und brachte denſelben nach dem Koſpital von 
Kerrenſchmidt am Wacken bei Straßburg, Schiltig⸗ 
heim. Der Verwundete weigerte ſich, den Zuß 
amputiren zu laſſen, und ſprach von ſeinem baldigen 
Tode. Er vertraute mir nur an, daß fein Tod da- 
durch erſchwert würde, daß ſein Freund vor feinen 
Kugen ſeinen eigenen General ermordet habe! So viel 
ich mich erinnere, kämpften die Turkos in den Wein⸗ 
bergen bei Weißenburg unweit eines Mennonitenhofes. 
Die Turkos waren unzufrieden, daß ſie nicht vorſtürmen 
durften. Als die Baiern vorrückten und Abel Douan 
den Befehl zum Rückzuge gab, erhob ein Turko- Offizier 
feinen Revolver und ſchoß mit dem Rufe: „Traitre, 
voild pour toi“ Abel Douay vom Pferde und erſchoß 
ſich dann ſelbſt. Mein armer Verwundeter ſprach die 
lange Nacht, die wir von Kagenau bis Straßburg 
fuhren, von nichts anderem, als dieſer Schande für 
ſein Regiment und für Frankreich. Er ſelbſt ſtand 
neben ſeinem Freunde, als dieſer die That beging.“ 
In Anknüpfung an vorſtehenden Bericht ſei 
noch conſtatirt, daß weiland Kaiſer Friedrich |. 3. 
in einem Geſpräch über den Fall des Generals 
Douan vor dem Empfänger des oben mitgetheilten 
Schreibens bemerkte, es habe ſchon am Tage von 


5 Wochenüberſicht d 


— 


1. Metallbeitand (der. Be. „ 
N e ue ere 2 Ster zen Status vom 
aufgefordert wurden. Nach einer halben Stunde war | 
ein neuer Zug zuſammengeſtellt und die Fahrt ging 
weiter. — An dem zu Ehren des Lieutenants v. Tiede⸗ 


Weißenburg den Kronprinzen ſelbſt und die beutſche 
Generalität überraſcht, daß der franzöſiſche General 
an einem Punkte gefallen ſei, bis zu welchem Geſchoſſe 
aus deutſchen Gewehren unmöglich getragen werden 
konnten. Man nahm deshalb an, daß General douan 
von einem verirrten Granatſplitter tödtlich getroffen 
worden ſei. 5 . 

München, 16. Sept. [Zwei Sängerjubiläen] hat 
das Koftheater in dieſem Jahre zu feiern. am 14. Sept. 
1865 debütirte hier der Baritoniſt Eugen Gura als 
Graf Liebenau und am 5. November deſſ. J. betrat 
Heinrich Vogl als Mag zum erſten Mal die hieſige 
Bühne. Während aber Vogl ſeitdem ununterbrochen 
unſerer Bühne angehört hat, ließ man Gura trotz aller 
Erfolge nach kurzer Zeit wieder von dannen ziehen, 
und erſt anf dem Umwege über Breslau, Leipzig und 
Hamburg iſt er als Nachfolger Theodor Reichmanns 
an jene Bühne zurückgekehrt, auf der er ſeine erſten 
vielverſprechenden Schritte gethan. Am 8. November 
1842 bei Saatz in Böhmen geboren, bildete ſich Gura 
zuerſt in Wien als Polytechniker aus, ging aber 1862 
nach München, um Maler zu werden. Dieſer Kunſt ſoll 
er auch heute noch als Sammler und Kadirer nicht 
ganz untreu geworden ſein. Das Jahr 1865 brachte 
dann den letzten und entſcheidenden Berufswechſel. 
Eugen Gura iſt heute als Opern- und Concertſänger 
wie als vorzüglicher Darſteller gleich hoch geſchätzt. 
Bei ſeiner vorgeſtrigen Jubiläumsvorſtellung wurde 
Gura in der Titelrolle des „Barbier von Bagdad“ von 
Cornelius vom Münchener Publikum mit allen Ehren⸗ 
bezeugungen gefeiert. a 

London, 17. Septbr. Auf der hiefigen Stadtbahn 
fand eine Exploſion ſtatt, durch welche eine Brücke 
zerſtört und mehrere Menſchen verletzt wurden. Der 
Verkehr iſt unterbrochen. 


Standesamt vom 18. September. 

Geburten: Jnſpector Johann Berendt, T. — Arb. 
Johann Warner, T. — Commis Friedrich Kneller, S. 
— Hafenbauaufieher Albert Schäpe, S. — Schloſſergeſ. 
Guſtav Hopp, T. — Schmiedegeſ. Karl Neumann, T. 
— Schmiedegeſ. Anton Krakau, S. — Regierungsrath 
Dr. jur. Jelix Schmidt, S. — Unehel.: 1 S., 3 T. 

Kufgebote: Klempner Johann Karl Robert Kirſch in 
Berlin und Emilie Henriette Krauſe in Bromberg. — 
Arbeiter Theodor Franz Strecker in Ohra und Marie 
Luiſe Tomrich in Stadtgebiet. — Vice-Wachtmeiſter 
Johannes Gottlieb Kähler in Königsberg und Anna 
Augufte Wilhelmine Szyminski daſelbſt. — Tiſchler⸗ 
meiſter Oskar Louis Karl Selke hier und Alma 
Stefanie Zielme in Skurz. — Schloſſergeſelle Eduard 
Ferdinand Horn und Bertha Maria Eliſabeth Peters. 
— Seefahrer Max Leopold Voigt und Pauline Lanz. 
— Zleifhermeifter Joſef Franz Naver Cemanski und 
Bertha Auguſte Dungn. — Handelsgärtner Adolf 
Wilhelm Eichmann und Augufte Pauline Teicke. — 
Schriftſetzer Friedrich Leopold Keske und Proxyda 
Suſanna Reinke. — Arbeiter Felix Wilhelm Heinrich 
Böttcher und Mathilde Florentine Breitbeck. — Tiſchler 
Hermann Martin Brede hier und Marie Luiſe Koelmer 
in Stangenwalde. 

Todesfälle: T. d. Schmiedegeſ. Hermann e J. 
— T. d. Arb. Friedrich Nowack, 8 M. — Wittwe 
Emilie Adelgunde Nötzel, geb. Schardin, 71 J. — T. 
d. Zimmergeſellen Hermann Kohnke, 1 J. — S. d. 
Buchbindermeiſters George Fliege, W T. — S. des 
Kaufmanns Wilhelm Schlücker, 1 J. — Korbmacher⸗ 
geſelle Otto Callwitz, 53 J. — Arbeiter Friedr. Koch, 

— S. d. Commis Friedrich Kneller, 5 St. — 
T. d. Böttchermeiſters Johann Gierczunski, 5 W. — 
9 Ya Katharina Eliſabeih Janke, geb. Treptau, 
ahre. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 18. Sept. Deſterr. Noten 182,25, Ruff. Noten 
264,25, Warſchau kurz 263,90. 
Berlin, 18. September. 
er Reichsbank vom 15. September. 
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Frankfurt, 18. Sept. (Abendbörſe.) Deſterreich. Credit⸗ 
actien 278, Franzoſen 22 / , Lombarden 137½, ungar. 
4 Goldrente 91,40, Ruſſen v. 1880 —. Tendenz: ruhig. 

Paris, 18. Sept. (Schlußcourſe.) Amortif, 3% Rente 
96,40, 3% Rente 93,77%, ungar. 4% Goldrente 915/, 
Framoſen 572,50, Lombarden 348,75, Türken 18,92½, 
Aegnpier 493,75. — Tendenz: ſchwach. — Rohzucker 
880 loco 35,00, weißer Zucker per September 
37,75, per Oktober 36,50, per Okk.⸗Januar 36,00, 
per g 36,50. Tendenz: matt. 

ondon Gept. Y 
5 2 Preuß, 1 115 Loc euß ue Engl. Kor = /16, 
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Petersburg, 18. Geptbr, We 5 
16.90, L. Drientanteihe 10½ 2. Orientantehe 0. 


New. Central- u. Hudfon-River-Actien 105%, Northern- 

Norfolk. u. Weſtern Dre. 
und Reading-Actien 
8 85 „St. Franc, Preferred - Adien 
8, Union -Pactfic-Actien 58/8, Wabaſh., St. Louis⸗ 
Bacific-Breferred-Act. 238, Gilber-Bullion 116¾8— 1168/8. 
— — —⅛ —— ͤ— — ñkͤ .üöũ—— 


Sept. 13, 
12,9 2½ Al do., Deibr. 12,971 8 Mã 
15 m do; abr 0 8 5 = 5 a März 
ends, Tendenz: matt. Septbr. 13,75 Sl Käufer, 
Oktober 12,95 AU do., Novbr. 12,85 do., 0 
12:90 AL dor. Januar Mirz 18,08, ft 56. „ Dezembet 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 18. September. Wind: ON. 
B55 Stadt Lübeck (SD.), Krauſe, Lübeck, 
Geſegelt: Lina, Rudel, Brake, Holz. — Hans Ditlev 
Chriſtenſen, Randers, Getreide. — Langeland, Jörgenſen“ 
Stubhekisbing, Delkuchen. — Stormarn (S5, Schwartz 
Iſtende, Holz. — Ferdinand (Sp.), Lage, Königsberg 
Güter. — Freundſchaft⸗ Kieſow. Kopenhagen, Delkuchen. 
Verantwortliche Redacteure: für den poliiſſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Seuilleton und Literariſche: 
K. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Kandels-, Marine - Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
— ——— 


Strapazirtuche f. Männer- u. Knabenkleider 
garantirt ſolid u. extra haltbar u 3,75 M per Meter 
verſenden portofrei direct jedes beliebige Auantum 
Burkin-Fabrik-Depot Oettinger u. Co., Frankfurt g. / M. 
Muiter-Auswahl umgehend franco. 


— e 1861 — mit Zweigniederlassung in Frankfurt a. O. 


ist die anerkannt beste Bezugsduelle für 


Material- und Kolonialwaaren, Landesprodukte, Delikatessen, Konserven aller Art, Wein, Spirituosen, Tabak, Zigarren, Stein- 
kohlen und Braunkohlen. 


Fahres-Umsatz mehr als 5 Millionen Mark. — Ausführliche Waaren- und Preis-Verzeichnisse werden kostenfrei übersandt. 


Adressiren Sie genau: An den Waaren-Einkaufs-Verein zu Görlitz 
oder: An die Verkaufsstelle. ce; 3 Waaren-Einkaufs-Vereins in AL EHEN a. 0. 


Sladtverordneten⸗Wahl. 


Zur Beſchlußfaſſun 95 5 i für die Stadtverord⸗ 
neten- eee len der II III. Abtheilung des 1. u. 2. Wahlbetirks 
werden alle Wähler dieſer Abiheilung zu einer 2 


am Freitag, den 57 d. Mts., 
Abend 
im großen Saale des „Gewerbe- Hauſes 
dein Perſammlung durch den unterzeichneten 0 


1 Ja in Grundbefher- Seren zu Dane, 


Vorſtand. 


Ausftellung 


der von den Schülerinnen der 


Gewerbe⸗ und Kandelsſchule für Frauen 
und Mädchen zu Danzig 


: in der Schule angefertigten Arbeiten 8 
Sonntag, 21. September, von 1 12—2 un anf, 
den folgenden Tagen bis incl. Donnerſtag, 

den 25. d. Mis., von 11—2 Uhr, 


in 1 ontertſagle des Frumiskanerklostas, 


Entree frei. 


Dos. Curatorium. 


Baugewerk-, Tischler-, Maschinen- l. Mühlenhau-$ 1 
2 in Hocklonhurg. Weitere Auskunft ertheilt: Dir. Jentzen. 8 


Geſchäfts⸗ 


Am 1. Oktober er. eröffne ich im Haufe des Herrn G. A. Kupferschmidt 


Langg ggaſſe 13, DANZIG. Langgaſſe 13, 
erſte Etagel! ein Etabliſſement erſte Etage!! 


men⸗und Mädchenmäntel. 


Geſchäftsprinzip: 
Streng reelle Bedienung bei billigen aber feſten Preiſen. 
Stets größte Auswahl und täglicher Eingang von Neuheiten. 
Auf vorzüglichen Sitz, wie auf ſolide und haltbare Stoffe lenke mein Hauptaugenmerk. 


Berliner Damenmäntel⸗Fabrik. 


= Grzymisch. 


0 E it ſuchen Wir 
einen e, 
per 1. Oktober 6 


3013 
5 5 


Wegen endung des Baues 
eröffne erſt Donnerſtag, den 25. September in meinem neu erbauten Kauſe 


Langgasse No. 78 


mein 


ortiments⸗Geſchä 


Sanfer. 


en 6 
ne eben dem e 
iſt ein Laden zu v 
3 9 5 hen. 1 Krippe daselbſt 


Vormittag s 9 Uhr, 
vor dem Ae Gericht, 
an Gerichtsſtelle, verſteigert 


erden 
5 9995 "Brundftück Gdingen Blatt 
71 iſt mit 38,06 Thaler Rein- 
rag und einer Fläche von 


8 n 


Monatlich 6 reſp. 10 M. 


äheres auch in der F. A. Weber. 
An 801805 


21. 16.30 rn zur Grunditeuer, Dr Fuchs, 1 
mi ußungsmwerth zur x 5 
Gude das Grundſtück Breitgaſſe 97 Nachm. 3— Uhr. b 
eſtehend in hereihnflide Wola 
N 


Beine Blatt 45 m it 1.03 Thaler 5 
9 Fläche vonſſchen 2 4 

neu decorirt, ſechs Zimmer 
und Zubehör, der Saul 


Mint. 281, neben der Sa 


wollenen und ſeidenen Kleiderſtoffen, 


m Aurfus 12 men- = 
dei a a 3 
1 95 5 . Manag nase] Putz-Poſamenten, Woll- und Kurzwaaren, h mu — — 
euer, mit Nutzungswerth gründlich erlernen wollen melden. ſowie Atelier für 5 


Ema Marguardt, 


Holzgalle 21. 2 Treppen. 
Nur 1 Mk. 25 Pfg. . =] 
vierteljährlich. S 9 
Die 
reichhaltigste 
und 
billigste 2 
Zeitung } 


Damen-Rleider. Trauer-Eonfection. 


M. J. Jacobsohn. 


6 Bill lards u. 3 F 

10 find N Sr e au 
auf Ah: 155 

Carl eh ilgeiftg. 104 


Ein gut erhaltenes 
Sagdgewehr 


= wigh „u haufen geſuch 


an andere bie 1 ie be- 
treffende Racjmeitungen, e be- 
ſondere Kaufbedingu Abele können 
in der or Sſchreiberei 3 ein- 
geſehen werden 
Alle Realbereitigten werden 
aufaeforert die 155 von ſelbſt 
Erſteher übergehenden 
1 deren Vorhändenſein 
oder Betrag aus dem Grundbuche 
ni Zeit der Ane des Ver- 
teigerungsvermerks nicht hervor⸗ 
ging, ins 791 1 derartige For- 
erungen von Kapital, Zinſen, 


a h eh Ge 1 8 
ends 

im . 0 
an 1 5 
5 aaf e 28817 
Der Borland, 


A 
— 
2 
2 
SH 


Holdraht- - Rouleaur 


empfiehlt (3023 


wiederkehrenden Hebungen oder Postanstalten h 


ten, ipäteltens eriteige- 8 N 
age er nn 1 55 zu obonniren. d in pee dieser ferner ein: dar 
Kuna ir Abgabe von ER Berlin SW. Man 0 5 erbeten. . 17 1, 50x , Biber 
anzu N 
treibende ak widerſpricht, 5 Suche Winßler 3 „M, Gerloff 3 
aft N und Zeppid)- Magazin, für mein Papiergeſchäft eine mit AI ge A Sunferiamiß 


der 17 vertraute Und ge- 


1 aſſe 50 3, Riemann 50 
M. Holhwan er 1 M, v. Borcke 


1. AM, m 4 
50 1 Wee Adee 50 . 


Gr. Gerbergaſſe 3. 


Verkäuferin, 


BE 950 über ihre Züdtigkeit gute 
gniſſe A ann, Au 
ne 1 0 ‚Antritt, 


titelu, ‚er M. Hiller vorm, Mond 91 


leidlich erh, Zeugn. 2 Vollmann Königsberg i . 
Drog. Berlin, Roſenthalerſtr. 26. Hintere Porſtadt 42 2—13. 50 O, T. 1 
EP FEST gi r Danzig De „leiffunastähige 50 cn: 50 105 3. 50 . 
Garbon-Natron-Df n. Agenten für die Lebens- u. In- 2. 0 , „ C. 3. 50 J, 
0 rauche u: geruchlos oh, fall-Verſ, or e elucht von H.]Schulters 100 ‚ „Unteferli 
he brennend Pierau, Vorſt. G rab. 4, General- 
ngeheist jsei tragb . Agent d. Baleler Leb.-Verſ.-Geſ. 
55 Defen find behörd- 


hebe geiiiet| Ein Verkäufer 


gegen 155 berückſichtigten An⸗ 
ſprüche im Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
ihum der Grundſtücke bean⸗ 


EU . 
5 d „ Lichte 
e de e 


5 Angehende Kabetten ur See 
1 { — Ba + 
gene e der Wachs 11 Stearin 1. Kurſas: En shi auf das en zur See 
omie 1 


ae na in feng a den 1 5 5 
fru en die Stele des Grund: eich 13 8 . auh fe 1 0 Kelle nanliins in ber aas 


ſpruch an die Stelle des Grund- 
N a daß 5 falt find bis jetzt 394 Marine- & 
Mache,Giearin Barglih, 1 f 


tritt. 5 
Das Urtheil über die Ert a 
des Sulhleos 525 ee 949989 22 


am 18. November 1890, 


wo u geuerungsan- 


118 st 
ziere hervorgegangen. iggeunterſagt ift. Zwei welcher fertig. polnisch hefe 


Mierau Lan 105 M, Fr, Gen. 

Vormittags 1 © ſuche von ſogleich oder A186 ober 
no tele tn, een aan = Kiel. Dr. Schrader, unbeeinie in in fü f zanufac tur- und Con. Hi 55 2 205 el a 
Zoppot, 12. September 1890. Albert Neumann, 1237 Divchtar. mit Circulation Tür kections-Geſchäft (2489 10 41 e 16 H 
a 2 Wahn räume. — au J. P. Benjamin, 2 il Frl. M. Müller 6 AM, J. 


Kärpfen- und Schlei⸗Brut. 
1 We Genie 15 107 des om 40 pro Hundert 15870 „ l. 


me e Ha 75 10206 ang, - bi 0, — 
2 Emes Sale peo c — 15 00 - 


el gegen Rheumatismus ekarpfen vom 15. Oktober ab, pro Pfund 70 ſind 
Gicht, 3g a a ar N an > Fe 
Uebermüdung, Schwäche Ab- Beii ellingen auf ap en- und Schleibrut werden ipätellens] "2 . 

den 1. Oktober 95 erwartet. (3021 Tapeten-Fabrik 


Der Guts-Borftand Zincenftein. ii 
Königliches Amtegeriäht, Leopold NDalzier, % 


Alan El Saft unbenutzt! Aöniagbers 


K f r.. 
Die falten der Handels- Ge⸗ 2 106, eee (Eine hochelegante nußbaum Wohnungs 
8 f 


Einrichtung für 7 Zimmer und Küche 
iſt umſtände halber ſofort ganz billig zu verkaufen. i 
Die Einrichtung eignet ſich vorzüglich zu einer feinen 


8 Pat. Antimerulion|ausmies 
aus der chemischen Fabrik Beſichugung kann täglich ſtattfinden. (2872 


Sultan Schallehn⸗ Magdeburg, Hermann Kulling 
2 


iſtanerkannt das einzig bräuchbare 
Oſtſeebad Bröſen bei Neufahrwaſſer. 
1 5 m 


Hausſchwammmittel 
für alle Eis und chere Geng 1 55 bon gleich in einer Boritadt öder in nächſter 
geg anzigs ein größeres gutes 


Königliches Amtsgerichte 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung von heute 
it in unſerem Geſellſchaftsregiſter 
Nr. 31 eingetragen, daß dur 
Beſchluß der Generalverſammlung 


8 Langenmarkt 3. je 
Dr. Spranger ſcher 
Lebensbalſam. 


N rc — ee 8 Culm. 


es 1 
llun 1 5 2 Mol 
Zu roſp. ae Rudolph fie Lehrlit | g 
anzig, Langgaſſe 5, u. A. N 

Dresden. „ei für Comtoir und Lager geſucht. 


Broh, 


5 18 Handlung, 
Vorſt. Graben 50. (3025 

3 Siege ‚a. Aufieher,Bermalt,, 
Gepedient. Gute Refereni.|: 

Rene unter Nr. 3014 in der 
ED Dun dieſer — erb. 


Gute B Dee nung | 


de ehrlichen inder einer 
1998810 antille mit 


890 der $ 21 und 29 des Geſell. 
r vom 16. Jur 

1883 abgeändert iſt. 2891 

Culm, den 10. September 1890.18; 


liefert 


Muſter⸗ 
Karten 
überallhin frank», 


1 und ſchon Jahre . 
mcm geweſen, ſucht En 


a 
5 re unt. 3016 in der Exp. 
3 dieſer Zeitung erbeten. 


5 iliaſte u. beite Badeein-]& en Einen Pi 1 

richtung iſt ein Batent-Bade-| und A e Ba ge- 

e Prefzekte aa wen be 1 75 11 inch wege Nummer, und zwar nur für d 
1. Tabea eine ihn egen ? zwe 

An 12 5 19 7 werden zu haufen 209 bestall 5 Be- RR 1715 Broipeht über 


Mufeen, Kirchen, 
is haus oder Bauſtelle ire . AB en 17 75 71 2 äftt a 9 als 1 Gilde der Brehme 


Bureaux, Bergwerk eſc. Devot in 
Schöne Efrhartoffeln zu Gerichtung ei einer Tolchen, zn 5 0 a eventl, auch käuflich. hre] Kausft 


Danzig, Albert Neumann. 

Pay 
2891 T. S nnoncen-Gxpeditien vo Nudolf 1 ri Adreſ en unter 3015 in der Druck und Verlag = 
Dom. Wand b. . Glfasburg ZpnIanfenftein d Vogler, K.. aan % Br 88 285 le A 6. a Exped 1155 bisfer ns erb. Avon A. I. Kafemann > Danzis 


ſage ich hiermit meinen 
Innigften, eee 


guguſte A8 8 


Löbau Weſtpr., (2987 
den 13. Sepfember 1890. 


Königliches Amtsgericht. 
Sen! 


15 ſchiffsgelegen⸗ 
heit nach Newpork. 


Güteranmelsungen erbittet 


FJ. G. Neinhold. 


Von der HATTE, Barit 


